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IM LÜTTICHER KINDESMORDPROZESS 

Gerichtspräsident ließ den Saal räumen 
Publikum spendete Beifall bei den Aussagen von 

Dr. Herpin, dem Famil ienarzt .der Angeklagten 
LflTTICH. Der dritte Tag des Lütlicher 
Kndesmordprozeß begann mit der Ver­
nehmung des nervenärztlichen Gerichts­
experten Professor Paul Divry, der die 
Mutler d e r gelöteten mißgestalteten 
Corinne, F r a u Suzanne Vandeput, ihre 
Sdiwester Moniqüe de la Marek und d e ­
ren Mutter, Fernande Coipel, als in vol­
lem U m f a n g verantwortlich bezeichnete. 

Vom Angeklagten Dr. Jaques Casters 
sagte der Gerichtsexperte, er sei schreck­
lichen Migränen ausgesetzt und zudem 
vor der Straftat überarbeitet gewesen, 
so daß seine Verantwortlichkeit „leicht 
vermindert" erscheine. 

Die gleiche etwas abgemilderte Ver­
antwortlichkeit billigte Professor Divry 
dem Gatten von Suzanne Vandeput, zu, 
weil er von Natur aus schüchtern sei 
und dem Einfluß von drei entschlosse­
nen Frauen, seiner Gattin, seiner Schwie­
germutter und seiner Schwägerin nur 
schwer zu widerstehen vermochte. 

Für Dr. Casters traten dann nachein­
ander mehrere Zeugen ein. So bekunde­
ten rund zwanzig Patienten von Dr. 
Casters dessen Gewissenhaftigkeit und 
bis zur Uneigennützigkeit gehende hohe 
Auffassung vom Arztberuf. „Wir hätten 
Hunderte derartige Zeugen zitieren kön­
nen", erklärte Rechtsanwalt Mottard, 
der Verteidiger von Dr. Casters. 

Sodann würde der Famitienarzt der 
•Angeklagten, Dr. Herpin, vernommen. 
Dieser erklärte, wenn er sicher gewesen 
wäre, daß er allein vom Tode des Kin­

des Vandeput gewußt hätte, so hätte 
er bescheinigt, daß das Kind eines na­
türlichen Todes gestorben sei. Herpin 
war von der Familie Vandeput nach dem 
Tode des Babys herbeigerufen worden. 
Die Zuhörer im Schwurgerichtssaal spen­
deten dieser Erklärung stürmischen Bei­
fall. Der Gerichtspräsident ließ darauf­
hin den Saal räumen und unterbrach die 
Verhandlung. 

Im nunmehr leeren Saale beendete 
Dr. Herpin seine Aussage, „Als ich das 
Kind gesehen hatte, hatte ich nicht den 
Mut gefunden, es vor seiner Mutter aus­
zukleiden". Der Arzt fügte noch hinzu, 

daß Frau Vandeput, wie jede Frau, kurz 
nadi der Entbindung hochgradig erregbar 
und auch seelisch aus dem Gleichge­
wicht war. 

Mehrere Zeugen schilderten sodann 
die düstere Atmosphäre die in der Ent-
bindungsklinik herrschte, in der Suzanne 
Vandeput ihr Kind zur Welt gebracht 
hatte. Unter anderen Geschenken hatte 
die junge Frau Kinderkleider mit lan­
gen Aermeln erhalten. „Es war eine 
abscheuliche Tragödie", erklärte einer 
der Zeugen. Als noch zwei Zeugen aus­
zusagen hatten, ließ der Präsident die 
Türen des Sitzungssaales wieder öff-. 
nen. Kaum aber hatten die Zuschauer 
Platz genommen als die Sitzung aufge­
hoben und der Prozeß auf heute ver­
tagt wurde. 

Vermißter Architekt 
tot aufgefunden 

ROBERTVILLE. Wir berichteten kürzlich 
über das Verschwinden eines Architek­
ten aus Grivegnee im Hohen Venn. Da­
mals waren großangelegte Suchaktionen 
ergebnislos verlaufen. Im Verlauf einer 
Uebung entdeckten Soldaten am Dien­
stag abend neben einem Baum einen 
Toten. Dieser hielt noch eine Thermos­
flasche in der Hand, in der sich wahr­
scheinlich das Gift befunden hat, das 
seinem Leben ein Ende setzte. Genaue­
res wird der Gerichtsarzt feststellen. 
Es wurde festgestellt, daß es sich bei 
dem Toten um den vermißten Architek­
ten Hasse handelt. Es bleibt allerdings 
unverständlich, daß man den Toten, der 
sich nur 500 Meter von der Straße ab, 
in der Nähe seines verlassenen Autos 
befand, nicht bei den Suchaktionen ge­
funden hat. 

Demokraten siegten bei amerikanischen Wahlen 
Das amerikanische Volk billigte die Politik Kennedys / Nixon geschlagen 

WASHINGTON. Der Sprecher des Wei­
ßen Hauses, P. Salinger, verlas eine 
Erklärung Präsident Kennedys über den 
Verlauf der Kongreßwahlen in den Ver­
einigten Staaten. Kennedy erklärte da­
rin u. a., er sei durch die Ergebnisse 
der Wahl ermutigt. Die Vereinigten Staa­
ten und ihr Kongreß hätten in den 
beiden kommenden Jahren eine große 
Verantwortung zu tragen und er sei 
überzeugt, daß der Kongreß diese Ver­
antwortung fortschreitend und energisch 
angehen werde. 

Ein weiterer Sprecher des Weißen 
Hauses erklärte, die Ergebnisse der 

Wahlen seien ein Beweis dafür, daß das 
amerikanische Volk das Ixgislativ-Fro-
gramm Präsident Kennedys befürworte. 

Die letzten Meldungen über die Wahl­
ergebnisse besagen, daß die Demokraten 
im Repräsentantenhaus über 258 Sitze 
verfügen und die Republikaner über 176. 
Ein Sitz bleibt noch offen, der eines 
Vertreters aus Alaska. 

Der demokratische Senator in Alas­
ka, Ernest Grüning, wurde für eine 
zweite Mandatsperiode wiedergewählt. 
Er schlug den republikanischen Kandida­
ten Ted Stevens. Dieser neue demokra­

tische Erfolg besiegelt den Sieg der 
Demokralen, die mit 68 gegen 32 Repu­
blikaner in den Senat einziehen. Die 
Demokraten haben vier Sitze gewonnen. 
Die Republikaner hatten nach den vor­
hergehenden Wahlen 36 Sitze. 

Der ehemalige Vizepräsident der Ver­
einigten Staaten, Richard Nixon, hat 
seine Niederlage als Kandidat der Re­
publikanischen Partei für das Gouver­
neursamt in Kalifornien eingestanden. 

Wahlsieger wurde der Demokrat Ed. 
Brown, der als Gegenkandiat aufgetre­
ten war. 

Sitzung des Gemeinderates Crombach 
Unendlich lange Diskussionen, aber wenig nützliche Arbeit 

RODT. Wer Freude an unendlichen 
Debatten, Zank und Streit hat, dem 
sei der Besuch einer Gemeinderats­
sitzung in Rodt empfohlen. Dort kann 
er dieses in jeder gewünschten Men­
ge haben. Wer aber der Ansicht ist, 
ein Gemeinderat sei dazu da , nütz­
liche Arbeit zu tätigen und durch 
seine Beschlüsse die Verwaltung in 
die Lage zu versetzen, schnelle und 
gründliche Arbeit zu leisten, w i rd 
bei den Sitzungen des Gemeindera­
tes Crombach nicht auf seine Kosten 
kommen. Während die Prozessakten 
im Archiv erschreckende Maße an­
nehmen und die Akten wichtiger Ar­
beiten sich auf den Büros stauen, 
scheint es dem Gemeinderat nur da­
rum zu tun zu sein,, stundenlang über 
'len Streit Gemeinde — Emmels zu 
disputieren und Dingen vorzugreifen, 
deren Kiärung vor den Gerichten an­
hängig ist. Gewiß , nicht alle Rats-
fitglieder beteiligen sich an diesen 
Streitigkeiten; sie sollten jedoch so 
vernünftig sein und die Streithähne 
auseinanderbringen und für eine bes-
sere Abwicklung der Dinge sorgen. 
Man muß sich tatsächlich fragen, wie 
es der Verwaltung noch möglich ist, 
ü°er das gewiß nicht kleine, normale 
Pensum hinaus auch noch die aus 
a" den Streitigkeiten sich ergebende 
Wehrarbeit zu bewältigen. Vielleicht 
wird man diesen Beamten später ein­
mal ein Denkmal errichten. 

'n vierstündiger Sitzung unter dem 
Vorsitz von Bürgermeister Backes 
Wurden in vierstündigen Verhandlun-
9en folgende Punkte besprochen. 
Protokollführer war Gemeindesekre-
t ä r Doome.' 

Protokoll der letzten Sitzung. 
D « Protokoll d er Sitzung vom 19. 

».62 wurde genehmigt. 

2. Begutachtung des Holzverkaufs 
vom 26. Oktober 1962. 

Von den 6 im Katalog verzeichne­
ten Losen wurden 2 zurückgezogen, 
die dieses Holz für die Emmelser 
Anrechthabenden bestimmt wurde . 

Das Ergebnis des Verkaufs: 
Los 24 (Rodt) 736 fm für 556 Fr.-

fm an Fa. Gil les, Brüssel-
Los 25 (Emmels) 416 fm für 675 Fr.-

fm an Fa. Müller, Montenau; 
Los 26 (Emmels) 546 fm für 662 F r -

fm an Fa. Dairomont, St.Vith; 
Los 27 (Emmels) 398 fm für 692 Fr.-

fm an Fa. Müller, Montenau. 
Ratsherr Girretz erhebt Einspruch 

da die Gemeinde nicht das Recht ha­
be, das Emmelser Vermögen zu ver­
walten. Hierfür sei allein die Ge­
nossenschaft der Ortschaften Emmels 
zuständig. Die anderen Ratsmitglie­
der sind für eine günstige Begutach­
tung der Zuschlagserteilung. 

3.i Budget der Kirchenfabrik Emmels 
pro 1963. — Genehmigung. 

Der Haushaltsplan sieht einen Ge­
meindezuschuß von 127.603 Fr. vor 
und einen voraussichtlichen Ueber-
schuß von ca. 21.000 Fr. — Geneh­
migt. (Ratsherr Girretz enthält sich 
seiner Stimme). 

4. Budget der evangelischen Kirchen­
fabrik Malmedy-St.Vith pro 1963. — 
Genehmigung. 

Da inzwischen die Aufteilung der 
Gemeindezuschüsse eingetroffen ist, 
genehmigt der Rat den Haushalts­
plan. Zuschuß der Gemeinde Crom­
bach: 9.127 Fr. 

5. Beschwerde der Genossenschaft 
"Die Ortschaften Ober- und Nieder-
Emmels" zur Rechnungsablage 1961. 
Stellungnahme. 

Mit Schreiben vom 11. 10. 1962 

protestiert die Genossenschaft gegen 
die "wil lkürl iche und ungesetzliche" 
Handhabung und Verwaltung des 
Emmelser Vermögens. Dem Einheits­
gesetz zufolge habe die Gemeinde 
Crombach nicht das Recht, sich um 
das Emmelser Eigentum zu kümmern. 
Die Vereinbarungen bestünden ent­
weder nicht mehr, seien null und 
nichtig oder würden nicht eingehal­
ten. Es folgt eine endlose Diskussion, 
in deren Verlauf Ratsherr Girrets die 
Verlesung der seitens der Gemeinde 
zuletzt beim Gericht eingereichten 
Schlußfolgerungen in dem von der 
Genossenschaft gegen die Gemeinde 
angestrengten Prozeß verlangt. Da es 
sich um ein langes, in französischer 
Sprache verfaßtes Dokument handelt, 
wird beschlossen, diese Schlußfolge­
rungen erst einmal übersetzen zu 
lassen und sie auf einer kommenden 
Sitzung gemeinsam mit den durch 
die Genossenschaft eingereichten 
Schlußfolgerungen vorzulesen. Erst 
dann soll Stellung zum Protestschrei­
ben genommen werden. 

6. Wasserleitung. Los II. 2ter Teil. 
Gebäulichkeiten- Zuschuß durch die 
Provinz. Abänderung der am 19. 9. 
1962 aufgenommenen Anleihe. 

Die Zuschlagserteilung und das 
Projekt wurden von der höheren Be­
hörde genehmigt, ebenso wie der 
Erwerb der notwendigen Geländeab-
splisse. Erfreulicherweise bewilligte 
die Provinz jetzt noch einen 15pro-
zentigen Zuschuß. Somit verringert 
sich der Beitrag der Gemeinde. Die 
von der Gemeinde für ihren Teil 
aufgenommene Anleihe kann erstens 
einmal auf 10 Jahre herabgesetzt-
werden und sie verringert sich von 
535.000 auf 281.000 Fr. Daneben 
wird eine weitere Anleihe für die 
Finanzierung der Zuschüsse aufge­

nommen, welche praktisch die Ge­
meinde nicht belastet. Der Beschluß 
erfolgt mit 6 Stimmen gegen die der 
Ratsherren Schütz, Dahm und Girretz. 

7. Quellfassung im Rodtervenn. Ge­
nehmigung des Projektes. Beantra­
gung der Beihilfen. 

Das Untersuchungsverfahren hat 
keine Einsprüche hervorgerufen und 
auch die bisher unklaren Eigentums­
verhältnisse bezgl. eines der zu er­
werbenden Absplisse konnten ge­
klärt werden. Das Projekt beläuft sich 
auf 2 .945.250 Fr. Der Staat schießt 
1.684.950 Fr. zu und die Provinz 
421.237 Fr.; sodaß sich der Anteil 
der Gemeinde auf 839.063 Fr. be­
läuft. Der Rat beschließt mit 8 Stim­
men (Bürgermeister Backes ist für 
Vertagung) das Projekt zu genehmi­
gen und die oben erwähnten Beihil­
fen zu beantragen. 

Außerdem wird beschlossen, beim 
Technischen Provinzialdienst die Auf­
stellung eines Projektes für die Elek­
trifizierung der Quellfassung und ein 
weiteres für die Ausdehnung des 
Netzes bis zur Schlommefurth zu be­
antragen. 

8. Emmels. Freigabe von 25 ha Wald­
gelände zwecks Urbarmachung. Ge­
nehmigung. — Holzverkauf. Mittei­
lung. 

Der entsprechende Gemeinderats­
beschluß ist durch kgl. Erlaß geneh­
migt worden. Weiter bestimmt der 
Erlaß, daß das auf dieser Parzelle 
wachsende Holz der Gemeinde zur 
Verfügung gestellt werden muß. 
Dementsprechend wird dieses Holz 
am 21 . 11. 62 zum öffentlichen Ver­
kauf kommen. Nach dieser Mitteilung 
werden auf Antrag des Ratsherren 
Meyer (Emmels) die Sonderbestim­

mungen des Holzverkaufs dahinge­
hend vervollständigt, daß für das 
Fällen bevorzugt Emmelser Arbeiter 
beschäftigt werden müssen. 

9. Antrag Erich Schaus auf Anschluß 
seines Neubaues in Nieder-Emmels an 
das Niederspannungsnetz. Genehmi­
gung des Kostenanschlages. 

Der Anschluß macht die Verset­
zung von 3 Masten erforderlich. Der 
Rat genehmigt den Kostenanschlag. 
Der Antragsteller zahlt einen Anteil 
von-1.800 Fr., der Rest geht zu La­
sten des Sonderkontos Emmels. 

10. Antrag Christian Lehnen, Ober-
Emmels auf Zuteilung von kostenlo­
sem Bauholz. 

Der Antrag lautet auf 10 fm. Eine 
von den Emmelser Vertretern vorge­
schlagene und vom Gemeinderat ge­
nehmigte Regelung sieht vor, daß 
jeder Anrechthabende nur alle 25 
Jahre Bauholz erhalten kann. Dieser 
Zyklus ist, was den Antragsteller an­
betrifft, noch nicht abgelaufen. Der 
Rat beschließt mit 6 Stimmen (die 
Ratsmitglieder Schütz, Girretz und 
Laberger enthielten sich der Stimme) 
den Antrag abzulehnen. 

11. Verschiedene Anträge auf Zu­
schüsse. 

a) Musikverein Emmels. Da der 
Verein durch die Anschaffung von In­
strumenten in eine schwierige finan­
zielle Lage geraten ist, wird be­
schlossen, ihm aus Windbrüchen 15 
fm Holz zu bewilligen. 

b) Von den zahlreichen anderen 
Zuschußanträgen können wegen der 
finanziellen Lage der Gemeinde nur 
folgende zwei berücksichtigt wer­
den: Das Blindenhilfswerk St.Vith-
Malmedy und das Rote Kreuz St.Vith 
erhalten je 500 Fr. 

12. Provinzialgesellsehaft für Indu­
strialisierung. Anschluß der Gemein­
de. Bericht und Stellungnahme. 

Da die Zeit weit fortgeschritten ist 
und dieser Punkt eingehend bespro­
chen werden soll beschließt der Rat, 
ihn zu vertagen. 

13. Verschiedenes und Mitteilungen. 

a) Es sollen die notwendigen Vor­
kehrungen getroffen werden, daß 
mit der Aushebung der Gräben und 
der Verlegung der Drainagen in 
Oberselbich (Emmelser Venn) begon­
nen werden kann. 

b) Dringlichkeitshalber wird fol­
gender Punkt zur Tagesordnung ge­
nommen: Dem Antragsteller Josef 
Fank in Crombach wird unter den 
üblichen Bedingungen eine Trans­
portgenehmigung (Autovermietung) 
bewilligt. 

c) Das Projekt Wasserleitungsnetz 
Crombach und Neundorf ist vom Mi­
nisterium genehmigt worden» jedoch 
wird der Vorschlag gemacht die Rohr­
leitungen von 125 mm Durchmesser 
auf 100 zu verringern. Der Rat be­
schließt, das Ministerium zu bitten, 
den ursprünglichen Durchmesser von 
125 mm zu genehmigen, da zwei 
Ortschaften an dieser Leitung hängen 
und in Anbetracht des stark eisen­
haltigen Wassers die Gefahr einer 
Verkrustung der Rohre besteht. Der 
Rat nimmt dann zur Kenntnis, daß 
das Ministerium zur Zeit die Bewilli­
gung eines Staatszuschusses nicht in 
Erwägung ziehen kann. 

In geheimer Sitzung wurden als­
dann Perspnalfragen geregelt. Zu­
dem wurde beschlossen, den Schul­
beginn einheitlich in allen Schulen 
der Gemeinde auf 8.30 Uhr festzu­
setzen und eine zweistündige Mit­
tagspause vorzuschreiben. 
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DAS ORDENSLAND 
Herbst in Ostpreußen 

Wohl nirgendwo war der Herbst mit seinen 
bunten Farben schöner als in Ostpreußen. Um 
diese Zeit sind die Waldwege schon von einem 
dicken Teppich brauner und gelber Blätter 
bedeckt, und auf den vielen Seen wiegen sich 
Tausende von welken Blattschiffchen. Nicht 
mehr lange wi rd es dauern, und die Aeste 
der Bäume recken sich kahl zum Himmel. 
T a u s e n d S e e n 

Ostpreußen ist ein Land dichter Wälder, 
besonders nach der alten Grenze hin, wo in 
früherer Zeit eine gewollte Wildnis das Or­
densland vor Einfällen schützte. Von den 
Pregelquellen bis zur Johannisburger Heide 
grüßen Wälder und Heideflächen. „Es ist", 
•wie Rudolf Naujok i m Geleitwort zu den von 
Adam Kraft und ihm selbst gestalteten ein­
drucksstarken Bildwerk „Ostpreußen — Mit 
Westpreußen, Danzig und Memel" (Adam 
Kraf t Verlag, Augsburg) ausführt, „das 
Land der tausend Seen, niemand hat sie ge­
zählt, aber sie geben dem Land Masuren 
seinen Zauber und machen es zu einer der 
schönsten, eigenartigsten und zugleich ein­
samsten und verträumtesten deutschen Land­
schaften. Ganze Seenläufe reihen sich hinter­
einander, eine Perlenkette, und wie in jener 
wilden Eiszeit die Gletscher ihr Geröll vor 
sich herschoben, Hügel bildend und ge­
waltige Kessel, die heutigen Seen, mit dem 
Strudelwasser aushöhlend. Und durch die Kro­
nen der Bäume rauscht der Wind. „Er kann 
hier", fährt Naujok fort, „in einer eigenwil­
ligen Freiheit über die unendliche östliche 
Weite ziehen, ohne daß sich ihm Gebirgs-
kämme in den Weg stellen. Er kann die 
Ströme aufwühlen, das Schilf wiegen, das Gras 
kämmen, die weißen Segel der Kähne auf den 
Seen und Haffen mit seiner prallen Kraft er­
füllen und die weiß gekrönten Wellen der 
Ostsee in ewigem Rauschen an die Dünen­
wälle werfen. Er schläft selten und vermittelt 
den Eindruck des Reinen und Frischen. Sein 
Rauschen kann man als ein großes Epos emp­
finden." Die Siedlung eines Landes ist der 
Ausdruck seines Lebens. „An die Seen ge­
schmiegt, in die großen Waldungen eingestreut, 
in den Bodensenken geborgen", so beschreibt 
Hansgeorg Buchholtz in dem Masuren und 
dem Oberland gewidmeten Band der Erinne­
rung „Stille Seen, dunkle Wälder" (bei Gräfe 
und Unzer, München) das Bild der ostpreu­
ßischen Landschaft, „wehrhaft auf der Höhe 
erbaut liegen die Gehöfte, die Dörfer, die klei­
nen Städte und leisten nach Lage und Bauart 
Zeugnis für das harte Dasein ihrer Bewoh­
ner und Erbauer. Kampf um das tägliche 
Brot, das dem kargen, in seiner hügeligen 
Formation vielfach schwer zu bewirtschaften­
den Boden mühsam abgerungen werden muß, 
Kampf um das nackte Leben; denn welches 
Dorf, welche der kleinen Städte dürfte sich 
rühmen, von den Nöten des Krieges, die diesen 
Grenzwall deutscher Kultur immer wieder er­
schüttert haben, verschont geblieben zu sein? 
Von den Tagen, da die alten Preußen sich 
grollend in die Wildnis hier zurückzogen", so 
fährt der Verfaser fort, „bis zu den Schlach­
ten des Weltkrieges hat die Kriegsfackel hun­
dertfach in diesem Land geloht. Die Aufstände 
gegen den Orden, das erste Tannenberg, die 
Tatareneinfälle mit ihren entsetzlichen Ver­
wüstungen, die Russenflut 1914 und das 
zweite Tannenberg sind nur ein paar Meilen­
steine aus dem Erleben dieses Landes, das ein 
Leidensweg war bis heute. Eine geduckte trot­
zige Abwehr, das ist der Charakter aller 
Siedlungen hier. Geduckt hinter die Hügelvor­
sprünge, i n die Senken, zwischen die Seebuch­
ten und Engen, liegen die kleinen Holzbauten 
der alten Bauernhäuser. Ein Stück Tatarenangst 
schwebt noch über ihren alten bemoosten Gie­
beln. Verteidigungswille bestimmte die A n ­
lage der kleinen Städte unter meisterhafter 
Ausnutzung des Landes, zumeist auf See-
Engen oder Höhenzügen." Wer von Ostpreu­
ßen spricht, denkt unwillkürlich auch an Tra-
kehnen, die unvergeßliche Heimat edler Vol l ­
blüter, denen Rudolf G. Binding in „Das 
Heiligtum der Pferde" (Gräfe und Unzer Ver­
lag) ein literarisches Denkmal schuf. In Wort 
und Bi ld erlebt man das herrliche Trakeh-
nen, wie es einmal war. „Das Hauptgestüt 
Trakehnen ist", so berichtet Binding, „eine 
Schöpfung Königs Friedrich Wilhelm I . , der die 
i n seinem Lande zerstreuten königlichen Ge­
stüte an einem Ort vereint zu sehen wünschte. 
Auf Anraten des Fürsten Leopold von Des­
sau ließ er hierzu das Gebiet der Pissa-
Sümpfe, ein buschiges, ungewöhnliches Jagd­
revier litauischer Fürsten, das durch die Pest 
dereinst entvölkert und verödet war, en twäs­
sern, roden und urbar machen. I n sechsjähriger 
Arbeit wurde diese Aufgabe, die im Jahre 
1725 mi t der Ausgrabung des Pissa-Kanals zur 
Entwässerung des Landes begann, von den 
dazu angestellten Soldaten des Königs, die mit 
ihren Offizieren von Memel anrücken mußten, 
bewältigt. Die Gründungsurkunde von Tra­
kehnen vom 11. Juli 1731 bestimmte, im Mai 
1732 die preußischen Gestütsabteilungen in 
dem .Königlichen Stutamt Trakehnen' zu ver­
einigen. Ihre Stärke betrug 1100 Pferde und 
513 Mutterstuten. I m Jahre 1739 schenkte der 
König das ganze Stutamt (mit seinen Vorwer­
ken insgesamt etwa 10 000 Morgen) 
dem Kronprinzen. . . Nach dem Tode Fried­
richs des Großen kam das Gestüt, da er letzt­
wi l l ig keine Verfügung darüber getroffen 
hatte, i n die Reihe der Staatsgestüte. Seit 
1787 besteht das Brandzeichen der Trakehner 
Pferde: eine stilisierte Elchschaufel auf dem 
rechten Hinterschenkel". Wiederholt brachten 
die Kriegswirren, die über Ostpreußen herein­
brachen, auch Trakehnen viel Mißgeschick. 
F l u c h t a u s d e r H e i m a t 

I m Jahre 1914 mußte alles, was lebte in 
Trakehnen, Mensch und Tier vor den Russen 
fliehen. Der Ausgang des zweiten Weltkrie­
ges, der Ostpreußen unter sowjetische und 
polnische Verwaltung stellte, brachte auch 
dem deutschen Trakehnen das Ende. Doch 
konnten 1944/45 Restbestände der Trakehner 
nach Niedersachsen übergeführt werden. 

Die Aufsichtspflicht der Eltern 
Kinder müssen streng verwarnt werden 

Dem Bundesgerichtshof lag ein Lehrbei­
spiel aus dem Alltag über die Ueberwachungs-
pflicht der Eltern hinsichtlich des Kinder­
spiels zur Entscheidung vor, ohne allerdings 
selbst ein Urteil in der Sache zu treffen, da 
der Fall zur nochmaligen Verhandlung an das 
Berufungsgericht zurückverwiesen wurde. 
Ein 9jähriger Knabe hatte beim Spiel mit 
Pfeil und Bogen seinem 7jährigen Spielkame­
raden in das rechte Auge geschossen, welches 
infolge dieses Unfalls erblindete. Der Vater 
des Neunjährigen wurde daraufhin wegen 
Verletzung der Aufsichtspflicht auf Schaden­
ersatz verklagt. 

An die Aufsichtspflicht der Erziehungsbe­
rechtigten gemäß § 832 BGB sind strenge 
Anforderungen zu stellen. Diese Bestimmung 
lautet: „Wer kraft Gesetzes zur Führung der 
Aufsicht über eine Person verpflichtet ist, 
die wegen Minderjährigkeit der Beaufsichti­
gung bedarf, ist zum Ersatz des Schadens 
verpflichtet, den diese Person einem Dritten 
zufügt. Die Ersatzpflicht t r i t t nicht ein, wenn 
er seiner Aufsichtspflicht genügt, oder wenn 
der Schaden auch bei gehöriger Aufsichtsfüh­
rung entstanden sein würde." 

Diese Ueberwachungspflicht ist insbeson­
dere dann ernst zu nehmen, wenn Kinder 
mit gefährlichen Gegenständen spielen. Hier­
bei genügt es nicht, lediglich ein Verbot aus­
zusprechen, das erfahrungsgemäß Kinder in 
ihrer Unvernunft gerade beim Spielen mit 
derartigen Schießwerkzeugen kaum zu be­
achten pflegen, vielmehr muß dem Kind ein 
gefährdendes Spielzeug, welches in Wirklich­
keit kein echtes Spielzeug darstellt, aus der 
Hand genommen werden. Eine solche Maß­
nahme in Gegenwart des Kindes verleiht 
einem Verbot auch einen nachhaltigen Ein­
druck, zumal das Kind das Wegnehmen als 
eine gewisse Strafe empfinden wird. Es muß 
von den Eltern auch erwartet werden, daß 
sie das Befolgen eines gegebenen Verbots 
unauffällig und unbeachtet kontrollieren. Das 

Kind kann auch schließlich aus Trotz gegen­
über einer Verbotsmaßnahme sich das wegge­
nommene Spielzeug anderweitig beschaffen. 

Die Aufsichtspflicht wi rd um so schärfer 
und strenger, wenn das Kind das Spielzeug 
noch von dem Erziehungsberechtigten oder mit 
deren Wissen von anderen Personen geschenkt 
erhält. Wenn das Kind z. B. zum Geburts­
tag ein Luftgewehr bekommt, dann müssen 
die Eltern den Gebrauch dieses Spielzeuges 
auch überwachen und notfalls dabei bleiben, 
wenn das Kind mit diesem Gewehr „spielt". 
In dem Fall, welcher dem Bundesgerichtshof 
vorlag, hatte sich der 9jährige Sohn den Bo­
gen mit dem Pfeil ohne Wissen des Vaters be­
schafft, nachdem dieser ein halbes Jahr zuvor 
bereits einen Bogen seines Kindes weggenom­
men und vernichtet hatte. Somit kam hier eine 
Ueberwachung des Gebrauchs durch den Vater 
nicht in Frage, denn wenn der Vater nicht 
weiß, daß sein Kind überhaupt ein solch ge­
fährliches Spielzeug benutzt, dann kann von 
ihm auch nicht dessen Gebrauch überwacht 
werden. Vielmehr erstreckt sich dann die 
Elternpflicht darauf, daß das Kind überwacht 
wird, damit es sich keine gefährlichen Gegen­
stände besorgt und mit ihnen spielt. 

Der Bundesgerichtshof weist auch darauf 
hin, daß in den Fällen, in welchen sich der 
Minderjährige ohne Wissen oder gar gegen 
den Willen der Eltern gefährliche Gebrauchs­
gegenstände zum „Hantieren" verschafft hat, 
auch Stichproben praktisch ausgeschlossen 
sind, wenn nicht die Eltern das Kind gerade 
beim Spielen überraschen, die Eltern kommen 
z. B. gerade dazu, wie das Kind mit einer 
Steinschleuder „spielt". Zur Aufsichtspflicht 
gehört es, das Kind entsprechend seiner geistigen 
Reife ernstlich und eindringlich zu verwarnen 
und gegebenenfalls auch angemessene Straf­
drohungen auszusprechen oder Strafen zu 
verhängen, wenn sie mit einem gefährlichen 
Spiel des Kindes rechnen müssen. 

DAS ERSTE SELBSTVERDIENTE 
Geld. Nachdenklich hält es Heinz in Händen. 
Nach längerer Ausbildung hat er es nun ge­
schafft. Bald w i r d er „unabhängig" sein — so 
hofft er, aber wie schnell wi rd er einsehen 
müssen, daß wi r wohl niemals unabhängig sind. 

Auch daran ist zu denken, daß der Vater 
seine Ehefrau in die Ueberwachung des K i n ­
des mit einzubeziehen hat und sie auf Dinge 
aufmerksam machen muß, welche ihm gefähr­
lich erscheinen. In keinem Fall können Eltern 
am Treiben ihrer Kinder sich uninteressiert 
zeigen. 

Eine Rolle spielt auch das Alter des Kindes 
und seine Reife. Von einem 18jährigen kann 
man schon mehr Aufmerksamkeit und Sorg­
falt erwarten als von einem 14jährigen. Auch 
ist mit zu berücksichtigen, ob es sich bei 
einem Kinde mi t Neigung zu üblen Streichen 
handelt oder ob die bisherige Führung sonst 
keinen Anlaß zu Tadel gab. Auch ein solcher 
Gesichtspunkt ist für den Umfang der Auf­
sichtspflicht von Bedeutung. 

Piratenschiffe mit Sandsackpanzerung 
Britische Fregatte und Minensuchboote eingesetzt 

Die 2000 Tonnen große Fregatte „Loch K i l ­
lisport" unter dem Kommando von Captain 
M. F. Bell traf i n British Nordborneo ein, 
um gemeinsam mit den bewaffneten Minen­
räumbooten „Chawton" und „Maryton" die 
Bekämpfung der Seeräuber im Südchinesi­
schen Meer zu übernehmen. Seit Jahr und 
Tag überfallen „Kumpits", 12 Meter lange, 
mit einem Hilfsmotor versehene Segelboote, 
die Kargoboote der Koprahändler. Die Pira­
ten panzern die Schanzverkleidung ihrer 
Schiffe mit aufgestapelten Sandsäcken, hinter 
denen sie Maschinengewehre und Schnellfeu­
erwaffen aufbauen. Haben sie ein Kopraboot 
bis auf den Motor ausgeraubt, werfen sie die 
Sandsäcke in die See und verstecken die Waf­
fen. Sie unterscheiden sich dann äußerlich 
nicht mehr von den Handelsbooten. 

Die Piraten gehen brutal vor. Gegenwehr 
bedeutet, daß die Überfallene Besatzung in 
das haifischverseuchte Meer geworfen wird. 
1961 starben auf diese Weise 273 indonesische 
Händler und Seeleute. Die Beute wird auf 
den Märkten in Südborneo abgesetzt. Die i n ­
donesische Regierung tut wenig oder nichts 
gegen die Piraten, da sie andere Sorgen und 
auch zu wenig Kriegsschiffe hat. Die britische 
Kronkolonie Nordborneo (Sarawak) setzte ge­
gen die Seeräuber zuerst kleinere Küsten-
Minenräumboote ein, welche verdächtige 
„Kumpits" anhielten. Sowie aber die Pira­
ten ein grau gestrichenes Kriegsschiff am Ho­
rizont auftauchen sahen, warfen sie die Waf­
fen über Bord und vernichteten damit die 
Beweise. 

Erst als man den Minensuchern Polizei-
Offiziere mitgab, gelang es, die Seeräuber zu 
überführen. Verstärkte Schanzverkleidungen 
und Spuren von Sand aus den fortgewor­

fenen Kugelfängen sind verdächtig und wer­
den vom High Court in Tawau als Indiz für 
Piraterie angesehen. Er verhängt unnachsich­
tig Strafen, die in der Regel auf 12 bis 15 
Jahre Zwangsarbeit lauten, sofern die See­
räuber nicht des Mordes überführt werden. 
Sie beantworteten in den letzten Monaten 
dieses Vorgehen mit planmäßigen Überfällen 
auf Fischerdörfer an der Küste Nordborneos. 
Häuser wurden niedergebrannt, Einwohner 
erschossen, Frauen und Kinder geraubt. 

Da die Küsten lang sind und den Raub-
Kumpits genug Verstecke bieten, reichten die 
kleinen Minensuchboote nicht mehr aus, um 
neben der Kontrolle der See auch noch den 
Küstenschutz zu übernehmen. Aus Singapur 
wurde HMS „Loch Kill isport" und die beiden 
Hochsee-Minenräumer „Chawton" und 
„Maryton" nach Nordborneo geschickt, um zu­
sammen mit Schnellbooten den Piraten auf 
die Finger zu klopfen und bei Uberfällen auf 
Siedlungen die Verfolgung aufzunehmen. 

Der Scheich weiß nicht, wohin mit dem Geld 
ö l ist einträglicher als Perlentauchen 

I m sagenhaften Orient wi rd seit Jahren das 
1002. Märchen gesponnen — das allerdings 
(wenigstens für die Araber-Scheichs) den Vor­
zug klingender Wirklichkeit hat: an der un­
glaublichen Mär vom unversiegbaren Oel. 
Der Scheich von Kuweit, dessen täglicher Oel-
beziehungsweise Geldzufluß sich vier Millionen 
Mark nähert, hält bei weitem die Spitze der 
neureichen Kamel-, Sklaven- und Harem-Besit­
zer des Nahen Ostens. Freilich — der Scheich 
von Kuweit hat seine unaufhörlichen Sorgen 
um das liebe Geld, oder doch wenigstens um 
seine Verteilung unter die Kolonie von strei­
tenden Prinzen und deren Ausgabenwirt­
schaft. 

Nun umspülen die trüben Wasser von Un­
zufriedenheit und Sorge auch die alte Piraten-
Insel Abu Dhabi im Persischen Golf. Sie be­
kümmern deren 59jährigen Sultan mit dem 
orientalischen üppigen Titel Scheich Shakhut 
Bin Sultan Bin Said. Erst ausgangs des letzten 

In Tombstone konnte man schnell sterben 
Arizona-Stadt mit denkwürdigen Inschriften 

190 Männer liegen auf dem Boothill-Fried­
hof von Tombstone begraben. Nur zwei wur­
den nicht ermordet. Ihre Grabinschriften 
heben das hervor. „Hier liegt M. E. Kellog, 
starb eines natürlichen Todes", heißt es oder: 
„John Blair, starb an Blattern. Ein Cowboy 
schleifte ihn am Seil zu diesem Grab." Die 
Nachrufe auf den Monumenten sind nicht 
zimperlich. Tombstone war auch keine zim­
perliche Stadt. 1878 kam Prospektor Ed 
Schiefferlein durch die Wüste Arizonas hier­
her geritten, um nach Silber zu graben. Man 
hatte ihn vor den Indianern gewarnt. Als er 
tatsächlich Silber fand und blieb, nannte er 
die Stelle in einem Anfall von Galgenhumor 
„Grabstein" — Tombstone. Dabei blieb es. 

Prospektoren und Cowboys führten ein 
wüstes Leben. Es wurde erschossen, überfal­
len, gehängt und gelyncht. Man setzte seine 
Ehre darein, nicht auf natürliche Weise von 
dieser Welt «u scheiden. Die Holzbretter auf 
den Grabhügeln bestätigen das. Die Einwoh­
ner Tombstones hatten auch für sie nur die 
rauhe Sprache des Alltags übrig. Wenn je­
mand von dem nicht unbekannten Sheriff 
Wyatt Earp erschossen wurde und seine 
Freunde meinten, es wäre Mord gewesen, 
dann schrieben sie das auch auf das Grab­

denkmal wie bei den drei Männern Bil ly 
Clantons. Unter ihren Namen steht: „Ermor­
det auf den Straßen Tombstones". 

Bei George Johnson ist vermerkt: „Irr ­
tümlich erhängt". Der Gute hatte ein Pferd 
gekauft, das ein anderer gestohlen hatte. Man 
hielt ihn für den Dieb, legte ein Seil um sei­
nen Hals und ließ ihn baumeln. Die Worte 
auf der Tafel sind die einzige Entschuldigung. 
John Heath erhielt einen längeren Nachruf: 
„Aus dem Grafschaftsgefängnis geholt und 
gelyncht vom Mob in Bisbee." John hatte in 
dieser Nachbarstadt Raubzüge veranstaltet 
und mehrere Einwohner erschossen. Die 
anderen rotteten sich zusammen, zogen nach 
Tombstone und spielten den Henker. Eine 
andere Inschrift verrät , daß James Hioke von 
William Claybourne eine Kugel in den Kopf 
bekam, weil er sich von ihm nicht zu einem 
Drink einladen lassen wollte. 

Auf manchen Grabsteinen steht nur „Er­
hängt". Lester Moore wird längerer Ausfüh­
rungen gewürdigt, weil er das Opfer eines 
Postüberfalles wurde: „Viermal gehacktes 
Beil in die Knochen." Die Tombstoner rede­
ten eine deutliche Sprache. Sie wi rd von den 
vielen Touristen bestaunt, welche in die 
Grenzstadt Arizonas kommen. 

Jahrhunderts legte die britische Flotte seinen 
Vorfahren das räuberische Handwerk. Dann 
begaben sich die Piraten auf friedlichere 
Schatzsuche: Sie tauchten nach Perlen. Aber 
als der Oel-Boom von Kuweit zur Blüte kam, 
wechselten sie selbstverständlich in die Oel-
Industrie über. Nachdem nun amerikanische, 
britische und französische Oel-Interessen auf 
der Insel und i n ihren Küstengewässern ri­
valisierende Oel-Felder erschlossen hatten und 
die Produktion angelaufen war, geht es zwar 
den nur 15000 Nachkommen der Piraten 
und Perlentaucher nicht besser, ihrem Scheich 
Shakhut aber um so großartiger. Es soll dort 
mehr Oel liegen als in ganz Nordamerika. 

Aller Existenzsorgen ledig, beginnen nun 
für Scheich Shakhut die ernsteren Probleme: 
Wohin mi t dem Geld? Bislang pflegte er 
die primitive Uebung, seine Einkünfte unter 
dem Bett zu verstauen — eingedenk der 
Tatsache, daß neun von Beinen elf Vorgän­
gern ermordet wurden, sieben allein von 
eifersüchtelnden Verwandten. Nun ist aber 
nicht einmal ein Sultansbett so hoch, daß so­
viel als Oel gemünztes Gold darunter zu ver­
bergen wäre . So tu t der Scheich heute keinen 
Schritt mehr ohne seine Leibwachen mi t hand­
breitem gezückten Schwert; und seine Leib­
wächter müssen erst jeden Mokka nach Gift 
abschmecken, ehe er ihn tr inkt . 

Inzwischen haben sich die britische Regie­
rung und die Oel-Gesellschaften als Zwischen­
händler eingeschaltet und betreiben mit 
Scheich Shakhut zusammen das Sicherheits­
spiel „Bett oder Bank". Der Scheich ist sehr 
eigenwillig und allen Neuerungen abgeneigt. 
Als i m letzten Jahr, während seines Besuches 
in London, i n seiner Heimat die Gelegenheit 
benutzt worden war, um eine Straße vom 
Hafen zu seinem Palast über ganze 800 Meter 
auszubauen, ließ er nach seiner Rückkehr den 
Weg wieder einreißen. Nicht einmal einen 
Rolls-Royce haben die Briten ihm verkaufen 
können — er zieht seine Rosse vor. Er le i ­
stete sich lieber eine Schreibmaschine und 
den Kauf einer italienischen Kaffeemaschine — 
unter der Bedingung, daß seine Elektrizitäts­
anlage auf Abu Dhabi stromstark genug ist, 
um sie zu betreiben. Verstärken möchte er 
sie deswegen nicht lassen. — Dennoch gelang 
es klugen Beratern in England, Scheich Shak­
hut zu einem der gefürchtetsten Aktienkäu­
fer an der Börse zu machen. Er w i r d auf­
holen, ohne es zu wollen. 
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nun kennen, setzt in einem Laibacher 
Spital ein. Professor Dr. Koren muß 
auf Befehl dir faschistischen Behör­
den einen eingelieferten Widerstands­
kämpfer operieren, beschließt aber 
die Befreiung des Schwerverwunde­
ten aus der Hand seiner Wächter. In 
aberteuerlicher Unternehmung ge­
lingt es, den eben operierten im 
Sarg aus der hermetisch abgeriegel­
ten Stadt zu schmuggeln. Flucht und 
Gefahr werden aber erst jenseits des 
Flusses zu Ende sein. Ein alter Fähr­
mann erklärt sich schließlich bereit, 
die Flüchtlinge gegen hohe Bezah­
lung hinüber zu rudern. 

Und dies ist die Stunde der Ent­
scheidung, sowohl für den Arzt w ie 
für den Fährmann. Dieser hat näm­
lich in dem Professor den Mann ent­
deckt, der ihm in der Stadt — zwar 
aus Notwehr — den Sohn erschlug. 
Der Arzt , der in der Hütte auf das 

zurückkehrende Boot wartet und den 
Racheplan des anderen begreift, w i rd 
rasch fl iehen müssen, wenn er dem 
Tod entrinnen w i l l . Doch da ist die 
in den Wehen liegende Frau des Er­
schlagenen- die ärztliche Hilfe braucht 
Nach kurzem inneren Kampf ent­
scheidet sich der Arzt , zu bleiben 
und das Leben der Frau und des 
Kindes zu retten. Ueber dem Trieb 
zur Selbsterhaltung steht die Pflicht 
zur Hilfe, die sein Beruf dem Arzt 
auferlegt. Angesichts dieser Haltung 
weiß auch der Fährmann, w ie er 
sich zu entscheiden hat, nämlich für 
die Vergebung. 

Der Katholische Filmdienst em­
pfiehlt „Entscheidung am Fluß" als 
ein „respektables F i lmwerk" , das im 
Unterschied zu vielen anderen Kriegs­
und Arztfi lmen eine wirkl iche Berei­
cherung des Kinoprogrammes dar­
stellt, ein gutes Erlebnis für den Be­
sucher und — u. a. im Hinblick auf 
den geschichtlichen Hintergrund — 
auch eine Erweiterung des Gesichts­
kreises unserer Jugend (etwa ab 16 
— Schüler ab ObVsekunda) . 

Auf einen angenehmen Abend 
denn also, im CORSO in St.Vith oder 
in der SCALA in Bollingen! 

Schöne 

4 - Zimmerwohnung 
mit ' Badezimmer, Keller, Speicher u. 
Garten in St.Vith, Klosterstraße, ab 
1. Februar 1963, zu vermieten. Aus­
kunft Hauptstraße 60 od. Tel . 104. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag: 11. November 1962 

Dr. S C H O R K O P S 

Klosterstraße. Tel. 405 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

SUELLINGEN: 
Apotheke DIEUDONNE von Sonntag, 
11. November 8 Uhr morgens bis Mon­
tan 1 2 - Novemoer 8 Uhr morgens. 

Wochentags stellen beide Apotheken 
dringende Rezepte nachts aus. 

ST.VITH: 
Siehe Anschlag an den Apotheken. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt, am Mittwoch, dem 
14. November 1962; von 9.30-12 Uhr in 
der Neustadt, Talstraße. 

Gemeinderatssitzung 
in Elsenborn 

ELSENBORN. Kommenden Dienslag hält 
der Gemeinderat Elsenborn um 6 Uhr 
abends eine Sitzung ab. 

Hervorragende Leistungen junger Sportler 
der Bischöflichen Schule von StVith 

ST.VITH. Bei den in den letzten 14 
Tagen abgehaltenen Schulmeister­
schaften im Crossläufen starteten 137 
Schüler auf dem Sportplatze der 
Schule. Teilnahmeberechtigt waren 
alle der Jahrgänge 1949 und 1950, 
d . h. im Alter von 12 und 13 Jah­
ren. Auch mancher 11jährige nahm 
an diesem Crossläufen schon teil . 
Selbst das, durch einen leichten 
Schneefall , etwas winterlich ausse­
hende und abscheuende Wetter, wel­
ches das Laufen stark erschwerte, 
konnte die Leistungen nicht verrin­
gern. Hart waren die Forderungen, 
die an diese jungen Sportler gestellt 
wurden, und darum um so krönen­
der der Erfolg. Es siegte hier LEYENS 
Herbert vor LANGER Erwin und LU­
XEN Toni. 

Bei den Kadetten (14 und 15 Jah­
re), die eine Strecke von 900 m zu­
rücklegten, überschritten als erste 

von 90 Teilnehmern die Schüler 
PEETERS Karl-Heinz, ZANZEN Ewald 
und FORT Karl-Heinz die Ziell inie. 

Am vergangenen Mittwoch starte­
ten dann 25 Schüler in vier ver­
schiedenen Klassen beim großen 
„Herbstcross" in Lüttich. Hier hatten 
sich rund 2.000 Schüler aus 17 ver­
schiedenen Schulen der Provinz Lüt­
tich versammelt, um die eigens dazu 
gestiffteten Preise zu erwerben. 

In der Schülerklasse (12 und 13 
Jahre) gingen ehrenvolle Plätze an 
unsere Teilnehmer. Von 700 Teil­
nehmern erhielten LEYENS Herbert 
den 11. und LANGER Erwin den 23 . 
Platz und dazu eine Medail le. 

Bei den Kadetten waren 500 Teil­
nehmer und folgende Plätze fielen 
an Schüler der Bischöflichen Schule: 

PEETERS Karl-Heinz 6. Platz 
ZANZEN Ev/ald 14. Platz 

FORT Karl-Heinz 20 . Platz 

KELLER Werner 21. Platz 
MAUS André 27. Platz 
Auch ihnen wurde eine Medaille 

überreicht. Da die Bischöfliche Schu­
le mit diesen 5 bestklaseierten Läu­
fern den zweiten Platz von cten dort 
insgesamt 17 vertretenen Schuten er­
rang, erhielt sie ebenfalls einen Po­
kal. 

In der Jugendklasse erzielten die 
Schüler DRIES Joseph, WILLEMS An­
dré, RODEMERS Hermann und COR-
NELY Joseph bei äußerst starker Kon­
kurrenz ehrenvolle Plätze. 

In der Klasse der Junioren errang 
der Schüler MÜLLER René den 9. 
Platz. Somit wurde er zum dritten 
Male bei ähnlichen Veranstaltungen 
mit einer großen Medaille belohnt. 

Wir gratulieren zu diesem schö­
nen Erfolg und wünschen diesen 
Schülern in Schul- und Provinzial-
meisterschaften weitere Erfolge. 

Größeres 

Wiesengelände 
oder Oedland, möglichst mit Wasser, 

ZU KAUFEN GESUCHT. 
Schriftliche Angebote unter Nr. 299 j 
an die Geschäftsstelle der St.Vither- i 
Zeitung. 

Waffenstillstandsfeier 
in Rocherath 

ROCHERATH. Am Sonntag, dem Waf­
fenstillstandstag, findet nach dem Hoch­
amt unter Beteiligung aller Ortsvereine 
und der Behörden eine Ehrung am Ge-
fallenenmal statt. 

Verkehrsgesetze 
jetzt in deutscher Sprache 

erhältlich 
ST.VITH. Staatsanwalt Baudinet aus 
Verviers hat die neue Verkehrsgesetz-
gebung ins Deutsche übersetzt und da­
mit unseren Autofahrern und Fußgän­
gern einen großen Dienst erwiesen. Das 
Buch ist jetzt erhältlich. Es kostet 15 Fr. 
und kann bei allen Feldhütern bestellt 
werden. 

Schießübungen 
im Lager Elsenborn 

BÜTGENBACH. Die Bevölkerung wird 
davon in Kenntnis gesetzt, d«JB in der 
Nacht von Samstag auf Sonntag und 
von Sonntag auf Montag im Lager El­
senborn Manöver mit Schießübungen ge­
halten werden. 

Christlicher 
Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

Am Donnerstag, dem 15. November 1962 
um 14 Uhr findet im Pfarrheim die 
Vollversammlung des Bunde« statt. Der 
Vorstand bittet alle Mitglieder, zu dieser 
Versammlung zu erscheinen, da eine 
wichtige Besprechung stattfindet, 

Der Vorstand, 

W I M A S A G E 
Unglaublich 

190 F r 
monatlich 

oder 
1.985 Ff. 

Barzahlung — — 
45 Kg - zusammenlegbar 1/2 PS-Motor mit 
automat. Antrieb komplett: (jUefarungMBägUtfc-
kalt von Mot. 8/4 oder 1 FS) Kreissäge aa Ott -
Treibriemen, NeUanschlußkabel, Breitenregler. 
Locheisen, Tischplatte 60X70 FREI las MAUS 

GELIEFERT. Für Prospekte schreiben sn: 

„ S C I E W I M A " Square de« Latin« 8, 
Brüssel-Elsene - Telefon 4737.08 

Hersteller: Ateliers WIAME, Jambes. TeL tOS.M 

ie TestamentsMausei 
V O N E R I K A W I E D E N 

«Setzung 

~al - Joachim " Jetzt glitzer­
te Augen vor Haß. Dann ließ 
|Waffe in die Tasche ihres Klei­
nen, 
stöhnte Sophie Bargell auf und 

!in ihrem Herzen Furcht. Furcht 
* selbst? Oder doch nur - Haß? 
Joachim Gontram sich jetzt aus 

das sie seit Jahren kaum 
* um ihn gesponnen halte, in 
l ! ! ihn fangen wollte? Entwich er 

* sie das ertragen? -
ftn, wie gezogen, ging sie auf 
"s4 2u, auf dem auf silbernem 
eine Cognac-Flasche mit ein 

G«»m stand. Hastig goß sie 
*i davon voll und leerte es 
te» Zug. 

'«ließ auch sie das Herrenzlm-
15 sie oben in ihrem eigenen 

' , l var, nahm sie die kleine Waffe 
* Tasche heraus und sah sie 

' Und in ihren Augen stand 
"Hl Furcht -

t

idaß sie es wollte, sah sie all 
' * r vor sich, was sich durch 
•Wurth abgespielt hatte - sah sie 
*jj*Ml und das ihrer Schwester 
«des Professors Joachim Gont-
™i einmal an sich vorbeigleiten -
™> Szene, während sie den Re-
"4t losließ - -

it

s'eben Jahre war es nun her, 
die Schwestern Sophie und 

™ den jungen Mediziner Dr. 
GnUram kennengelernt, der 
°» als Arzt an einer großen 

Praktizierte, aber daneben schon 
( «bjit über die Bekämpfung 

^derlüunung schrieb, die 

ihm später dann die Professur eintrug. 
Sophie, die ältere der beiden Schwe­

stern, war ein auffallend schönes Mäd­
chen, das viel umschwärmt wurde, aber 
sie 'war hochmütig, kalt und stolz. 

Die drei Geschwister Bargell hatten 
ihre Eltern früh verloren, und Sophie 
hatte es übernommen, Ina und Harry 
zu erziehen, aber sie .tat dies auf eine 
unnachsichtige Art. und nur dem' leicht­
sinnig-charmanten Harry gegenüber war 
sie manchmal schwach, was dieser weid­
lich auszunutzen pflegte. 

Und dann geschah es, daß diese schö­
ne, beredinend kalte Sophie Bargell sich 
über alle Maßen in den jungen Doktor 
Joachim Gontram verliebte - so sehr 
verliebte, daß sie alle ihre hochgesteck­
ten Ziele vergaß und nur noch eins 
wollte: seine Frau werden und sein 
Leben teilen dürfen! 

Sie sehnte sich danach, in das große, 
etwas düstere Haus einzuziehen, das 
er von seinen Eltern übernommen, hatte, 
sie wollte für ihn kodien und putzen 
und nähen, wenn es nötig sein würde. 
Sie vergaß ihren harten Stolz und war 
voller Demut - wenn er nur ihre Liebe 
erwidern würde - -

Aber Joachim Gontram ging an ihr 
vorbei — und heiratete ihre blonde, sanf­
te Schwester Ina. 

Ina war über seine Werbung völlig 
verwirrt gewesen. Gewiß, sie schwärmte 
heimlich seit langem für den gutausse­
henden, so gütigen und klugen Dr. Gont­
ram — aber da war doch Sophie — -

Das sagte sie ihm auch. „Aber Sophie 
ist doch viel schöner und klüger -als 
ich, und sie ist eine perfekte Haus­
frau — —" 

„Ich w i l l keine perfekte Hausfrau, ich 
wül nitht Sophie - ich wÜl dieb. zu mei­

ner Frau, kleine Ina!" 
Wie glücklich war Ina gewesen, wenn 

sie auch kaum wagte, diesem Glück 
Ausdruck zu verleihen! Sie war so ein­
geschüchtert durch Sophies strenge Er­
ziehung, so scheu, dazu wußte sie noch 
kaum, was wirkliche, tiefe Liebe war. 

Sie war fast noch ein Kind, verspielt, 
ängstlich, harmlos — aber sie folgte 
Joachim Gontram mit einem süßen, er­
wartungsvollen Lächeln auf den Lippen 
vor dem Altar. 

Und die Ehe wurde audr glücklich, 
denn Ina Bargell, die nun Frau Gon­
tram war, war anschmiegsam, gewöhnt, 
sich anzupassen. 

Und es wäre alles gut gewesen, wenn 
Sophie- Bargell sich nicht wie ein böser 
Geist in die Ehe ihrer Schwester mit 
Joachim Gontram gedrängt hätte. Sophie 
Bargell, die bis aufs Biut verletzt war 
durch die Tatsache, daß der Mann, den 
sie mit allen Fasern liebte, an ihr vor­
beigegangen war und sich ihre jüngere 
Schwester zur Frau genommen hatte. 

Sophie hatte nächtelang vor Wut ge­
tobt und die finsteren Pläne gefaßt, 
sie hatte sich selbst und die ganze Welt 
verflucht; äußerlich jedoch war sie ge­
faßt und kalt erschienen wie stets. 

Einzig ihr Bruder Harry hatte geahnt, 
wie es um sie stand, und er hatte dieses 
Wissen insofern ausgenützt, als er 
schamlos begonnen hatte, sie um im­
mer größere Geldbeträge anzugehen — 
denn Harry haßte es, sich sein Brot 
selbst verdienen zu müssen, solange es 
andere Wege gab für ihn. 

Mit kleinen, infamen Anspielungen 
übte er einen heimlichen Druck auf So­
phie aus. „Was meinst du, was ein 
gewisser Doktor sagen würde, Sophie, 
wenn er erführe, wie verzehrend und 
hoffnungslos eine gewisse Dame ihn 
liebt? Ob er sich sehr darüber — amüsie­
ren würde? Man müßte ihn einmal 
fragen.!"- Und, jlann hatte er wie beiläu­
fig hihzugSfägt: „Ich! bin übrigens mal 

wieder blank, schöne Schwester - —" 
und Sophie hatte ihm gegeben und ge­
geben, soviel sie nur erübrigen konnte, 

Und wenn ihr eigenes Geld nicht mehr 
um ihm den Mund zu verschließen, 
ausreichte, hatte sie sich an Ina ge­
wandt: „Du mußt uns helfen, Ina! Du 
hast ja einen Mann, der gut verdient. 
Du hast als unsere Schwester einfach 
die Pflicht, für Harry und mich zu 
sorgen!" 

Nach und nach kam Sophie Bargell 
täglich in das Gonlram-Haus, nach und 
nach nahm sie ihrer Sdiwester die Zügel 
des Haushaltes einfach aus den Händen 
und begann nach eigenem Gutdünken 
zu schalten und zu walten. Und Ina ließ 
es geschehen, verängstigt und einge­
schüchtert. 

Joachim Gontram aber merkte nichts 
von dem heimlichen Kampf, der sich hin­
ter seinem Rücken um seine Person 
abspielte. Ina aber erkannte immer 
deutlicher, wie es um ihre Schwester 
stand. Sie spürte die Leidenschaft, die in 
der Aelteren brannte, doch sie hätte es 
niemals gewagt, mit ihrem Mann davon 
zu spredien - und sie hätte auch kaum 
Gelegenheit dazu bekommen. 

Denn Sophie begann, sie in einer Art 
von Gefangenschaft zu halten. Sie stell­
te sich zwischen Ina und Joachim Gon­
tram, lächelnd, mit besorgter Miene, und 
wenn Ina versuchte sich dagegen zu 
wehren', so sagte sei kalt: „Du hast 
Halluzinationen, Ina. Das kommt von 
deinem Zustand. Du mußt geschont wer­
den,- und du darfst deinem Mann jetzt 
nicht lästig werden. Denk nur daran, 
wie du aussiehst!" 

Sophie hatte es erreicht, daß Ina 
ein getrenntes Schlafzimmer bezog — 
und es dauerte nicht lange, da teilte 
sie es mit ihr, um Ina keine Stunde 
aus den Augen zu lassen, um jedes 
Einvernehmen zwischen den Gatten un­
möglich zu machen. 

Auch dies tat sie unter dem Vor­

wand, daß Ina der sorgfältigsten Pflege 
bedürfte - „und wer ist dazu geeigneter 
als ich, Joachim? Nein, du brauchet mir 
nicht zu danken, ich tue es doch gern. 
Für meine kleine Ina nehme ich jedes 
Opfer auf mich. Ich ziehe zu euch ins 
Gontram-Haus, und du weißt Ina dann 
in meinen Händen gut aufgehoben." 

Damals, in den letzten zwei Monaten 
vor der Geburt des kleinen Peter, war 
Sophie Bargell nahezu glücklich gewe­
sen. Sie hatte Ina in ihr Zimmer ver­
bannt und hielt sie dort unter ihrer 
Aufsicht. Sie hatte den Haushalt völlig 
übernommen und sich ganz und gar die 
Rechte der Hausfrau angemaßt. Sie be­
stimmte den Ablauf des täglichen Le­
bens, sie herrschte uneingeschränkt, und 
ihre schönsten Stunden waren es, wenn 
sie Joachim Gontram täglich bei Tisch 
in dem großen Eßzimmer allein gegen­
über saß. Denn sie hatte es erreicht, 
daß Ina ihr Essen auf dem Zimmer be­
kam. „Du kannst nicht verlangen, daß 
Joachim dich täglich während des Es­
sens vor Augen hat — so unvorteilhaft, 
wie du aussiehst, Ina! Hast du denn 
keinen Stolz? Du kannst dich ihm erst 
wieder zeigen, wenn alles vorüber ist!" 

„Wenn alles vorüber ist! Wenn 
liebes kleines Kind erst da ist! Wem 
ich wieder gut aussehe, nicht mehr so 
blaß und fleckig im Gesicht, wenn ich 
wieder schlank bin und grazil — denn 
wird alles, alles wieder anders! Dann 
werden wir wieder glücklich sein, Joa­
chim und id i — mit unserem saften 
kleinen Kind. Dann wird Sophie wie­
der gehen, dann führe ich meinen Haus­
halt wieder allein — —"• 

Fost+etzuog feist, 

\ 
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Gottesdienstordnung — Pfarre St.Vith 
Bous-Kath. Backes und Sohn Hubert 

7.15 Uhr: Jgd. für Nikolaus Meyer 
11.00 Uhr: TE DEUM anl. des Namens-

festes S. M. des Königs Balduin 

Freitag: 16. November 1962 
6.30 Uhr; Jgd. für Josef Vliegen 
7.15 Uhr: Jgd. für Katharina Goebels-

Hebcrtz 

Samstag: 17. November 1962 
6.30 Uhr: Für Josef Weishaupt (s. Bek.) 
7.15 Uhr: Für Julius Grosjean (s.Bek.) 
3.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

Sonntag: 18. November 1962 
Monatskommunion der Jugend 

6.30 Uhr: Jgd.für Bertha Graf-Schwerm 
8.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Pfarre 
9.00 Uhr: Sechswochenamt für Domini­

kus Gillessen (s. d. Nachb.) 
10.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. des 

Gesangvereins Sängerbund 

Katholische Filmberatung: 
ST.VITH: 
„UNTERNEHMEN PAPPKAMERAD"; ab 
16 Jahren 
„WIR KELLERKINDER"; für Erwachsene 

Sctantag: 11. November 1962 
3 8 . Sonntag nach Pfingsten 
Monatskommunion der Frauen 

0.90 Uhr: Jgd. für Maraia Threis-
Peters. 

8.00 Uhr: Jgd. für die Eheleute Johann 
Baptist Pip-Pip 

9.00 Uhr: Für die Gefallenen der bei­
den Weltkriege (s. d. FNI St.Vith) 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 
2.00 Uhr: Christenlohre und Andacht 

Vorgeschriebene Kollekte für das St. Jos. 
PriesterhiUswerk 

Montag: 12. November 1962 
8.30 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Familie Lejeune-Jansen 
7.15 Uhr: Für den Schülzenbruder Jo­

hann Reuland 

Dienstag: 13. November 1962 
8.30 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Parmentier-Bongartz 
7.15 Uhr: Für Heinrich Dries (Sehr.] 

Mittwoch: 14. November 1962 
6.30 Uhr: Für Hilaire Fernere 
7.15 Uhr: Für die verlassenste Seele 

Donnerstag: 15. November 1962 
8.30 Uhr: Jgd. für die Eheleute Karl 

Standesamtsnachrichten 
S T A D T S T . V I T H 

Monat Oktober 

Geburten: 

A m 1. Elisabeth, Theresia, Lieselotte, 
T. v. Küches-Richarz aus Deidenberg; 
am 2 . Doris, Wi lma, Rosina/ T. v . 
Lenges-Piront aus Recht; am 5. Da-
nielle, T. v . Scholzen-Goebels aus 
St.Vith; am 5. Kurt, Manfred, S. v . 
Wiesen-Brülls aus Weywertz ; am 5. 
Harald Nikolaus, S. v . Bantz-Veithen 
aus Oudler ; am 6. Paul , Robert, S, 
v . Büx-Adams aus Rodt; am 8. Louis 
Maria, S. Maraite-Kaut aus Em-
bourg; am 8. Bruno, Guy , Jean Ma­
rie, S . v . Thiry-Pierrard G . M. L. aus 
Dion; am 9. Rainer, Joseph, Maria, 
S. v . Reuter-Müller aus Mirfeld; am 
12. Erwin , Emil , S. v. Brantz-Veithen 
aus Reuland; am 14. Irène, T. v . 
Mausen-Pint aus Lengeier; am 17. 
Marie-Josée Susanna, T. v . Seffer-
Schmetz aus St .Vith; am 17. Nadine, 
Elisabeth, Johanna, T. v . Adams-Fock 
aus Rodt; am 17. Inge, Maria, Koh-
nenlPaquay , aus Born; am 20 . Roger, 
Hubert, Marcel , S. v . Grommes-Van 
Mechelen aus Manderfeld; am 21 . 
Guido, Johann, S. v . Henkes-Meyer 
aus Nieder-Emmels; am 22 . Karl-Heinz 

Leo, S. v . Piront-Theissen aus Born; 
am 25 . Christine, Josée, T. v . Bon-
gartz-Hilger aus Medel l ; am 25 . Li­
liane, Elisabeth, T. v . Steils-Wagner 
aus Ouren; am 25 . Roger, Michel 
Jean Pierre, Joseph/ S. v . Gillessen-
Thelen aus Rocherath; am 2 3 . Mar­
guerite, T. v . Schwalen-Colles aus 
Hünningen; am 26 . Claude Peter, S. 
v . Neissen-Felten aus Dürler; am 30. 
Liliane, Mathilde, T. v . Felten-Pirretz 
aus Aldr ingen; am 30 . Bruno Ber­
nard, S. v . Jacobs-Müller aus Medel l . 

Heiraten: 

A m 9. 10. 1062: Fortkamp Hermann, 
Theodor aus Heidelberg und Hengeis 
Maria, Katharina aus St.Vith. 

Sterbefälle: 

A m 8. Gillessen Dominikus, 70 Jahre 
alt aus St .Vith; am 19. Schwall Nico­
laus, 82 Jahre alt, aus Neidingen; 
am 19. Daubach Margaretha, Ehe­
frau von Feltes Johann, 85 Jahre alt, 
aus Dürler. 

Stehern 5fe dfe ZuktMtft tfwer* Haare mit dem 
stefoeFsten und wirksamsten Mittel : Pétrole 
Hahn. Das chemisch behandelte und desodorierte 
Steinöl k-rÄfttijt tMe Maarwttrzeln. Gleichzeitig 
bekämpfen dîe nalMßfoen aufbauenden Essen­
zen Blutarmut und Schuppen, und der Alkohol 
stärkt und reinigt due Haut. Diese fünffache Wir­
kung verleiht Ihrem Haar Gesundheit und Schön­
heit, und zwar für lange Zeit. 

P E T R O L E H A H N 
GEGEN HA ARAUSFALL UND SCHUPPEN 

El FERNSEHEN 
Sendung 

in deutscher 
Sprache ? 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Sonntag 
19.00 - 19.15 Nachristen, Sportre­

sultate 
19.15 - 19.45 „Glaube und Kirche" 

1S.45 - 22.00 Wunschkonzert 

Montag: 

19.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.15 - 19.30 Unterhaltungsmusik 
19.30 — 19.35 Sendung für die 

Kranken 
19.35 — 20.00 Unterhaltungsmusik 
20.00 - ao.15 Ostbelgische Wo-

Chronik 
20.15 — 20.30 Volksweisen aus al­

ler Welt 
20.30 - 20.50 Im Rampenlicht 
20.50 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkasten usw. 

Sonntag: 12. November 1S62 

Brüssel 1 
10.03 Kochamt 
11.00 Feier des 11, November 
12.03 Landfunk 
12.1t Schlager auf Marsch 

12.58 Straßenvorkehr 
13.15 230 Minuten Sport u. Musik 
15.30 Fußballrcportage 
10.05 Soldalenfunk 
17.35 Sportergebnisse 
17.45 Schallplatlen 
18.00 Feier des 11. November 
18.15 Sinfoniekonzert 
19.00 Kalh. rel. Sendung 
20.00 Divertimento di Maestro 
20.45 Ueberr. Autogramm 
21.15 Orchester Paris 
22.15 Schlagerforuni 
23.00 Jazz 

Montag: 12. November 1962 

Brüssel 1 
12.03 Tourbillou 
12.30 Aktuelles am Mitlag 
13.00 Idem 
14.18 Niederl. Kammer-Orch. 
15.03 Rendezvous der Stars 
15.40 „Naissance de Jama­
le.08 Operetten-Auszüge 
17.15 Belg. Musik-Panorama 
10.03 Soldatenfunk 
18.45 Die kleine Musikecke 
19.00 Vertraulich der Ihre 
20.00 Bruit du Monde 
21.00 Theater 
22.15 Jazz in blue 

F E R N S E H E N 

Sonntag: 11. November 1962 

Brüssel und Lütlich 
15.00 Sonntag in Pantoffeln 
19.30 Die goldene Göttin 
19.57 Kennen Sie Belgien? 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der weiße Indianer, Film 
21.50 Konzert 
22.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
11.00 Es ist das Zelt Gottes ge­

worden, Film 

11.30 Wochenspiegel 
12.00 Intern. Frühschoppen 
12.50 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
13.10 Magazin der Woche 
14.30 Jim Knopf und die wilde 13 

Kinderstunde 
15.00 Tumvergleichskampf Europa­

auswahl-Japan * 
10.00 Ein Platz an der Sonne 

Fernsehlotterie 
17.30 Auf der Tribüne, Uebertra-

gung einerSportveranstaltung 
vom Wochenende 

18.45 Die Sportschau 
19.15 Report, Filmberichte 
20.00 Tagessch?u 

Das Wetter morgen 
20.15 Die Sonntagsrichter 
21.45 Im Licht und Schatten der 

Freiheit, die große Revolu­
tion 

22.30 Nachrichten 
22.35 Ein Platz an der Sonne 

Holländisches Fernsehen 
IKOR: 
Morgens: Protestant. Gottes­
dienst aus Oostsrhesselen 
NTS: 

19.30 Wochenschau 
20.00 Sport im Bild 

KRO: 
20.30 Aktuelles 
20.40 Rathaus auf Stelzen, E in­

akter 
21.00 Die Flinstones, Trickfilm 
21.25 Mozart-Konzert des Orche­

sters Kunstmonat 
22.00 Grenzen des Lebens, Kultur­

film 
22.40 Andacht 

Flämisches Fernsehen 
11.00 Messe 
15.00 Für den Bauern 
15.30 Int. Querfeldeinlauf in Niel 
10.05 König Gustav VI . Adolf adit-

zig Jahre, Film des Schwedi­
schen Fernsehens 

16.35 Wochenschau 
17.05 Für die Kleinsten 
18.50 Charlie Chan in der Oper, 

Abenteuerfilm 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Charles-Trenet-Show 
21.30 Hotel des Invalides, Film 
21.50 Preisgekrönte Kurzfilme 
22.30 Sport; Nachrichten 

Montag: 12. November 1962 

Brüssel und Lüttidi 
18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan 
19.00 Wer ist dieser Mensch? 
19.33 Sportsendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Ecole des Vedettes 

Im Dienste des 
Mittelstandes 

BANQUE DE BRUXELLES 

Für St.Vith und U]¥s) Zweigstelle St. Vith 

das St.Vither Land Miihlenbachstr. 6 

Telefon 28102 und 28502 

20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

20.20 Die Reporter der Windrose 
berichten 

20.50 Do-re-mi 

21.35 Diesseits und jenseits der 

Zonengrenze 

22.20 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

19.30 Huckleberry Hound, Film in 
englischer Sprache 

20.00 Tagesschau und Wetterkarte 

20.20 Politische Plauderei 

20.30 The Days of Whiskey Cap, 
Kulturfilm aus Kanada (eng­
lisch) 

21.00 Desperate Journey, Film in 
englischer Sprache 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Für die Jugend 
19.30 Der Anfang ist im*! 

schönste. - In «'"« 
spielerschule in MO» 

19.40 Im Scheinwerfer 
20.00 Tagesschau 
20.30 La Madeion, Militätii 
22.00 Theater und litHiWj 
22.30 Tagesschau 

Luxembureer Fernsel 
19.02 Zoo ohne Gitter 
19.29 Sport 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Colorado Saloon, 
20.45 Mord in AcapukA J™ 

Paul Henreid, Ralph " L 
und Jeannie Rule| M | 
Erwachsene 

22.15 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Sirenen und Matrosen, Film 

mit Nils Poppe 

18.32 Kleine Mittelmeerhäfen: Vi l -

lefrandie 

19.00 Les coulisses de l'Exploit 

19.54 Tele-Jeu 

20.00 Neues vom Sonnlag 

20.20 Aus der Arbeit der Royal 

Canadian Mounted Police 

20.45 La traversée de Paris, Film 

fü* Erwachsene 

21.40 Kino-Club 
21.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Frauen am Polarkreis 
17.20 Meine Groschen — Deine 

Groschen 
17.40 Vergnügen am bürgerlichen 

Leben 

17.50 Wiederholung der gestrigen 

11-Uhr-Sendung 

18.40 Hier und heute 

19.22 Florian, der Blumenfreund 

19.30 Geheimauftrag für John Dra-
ke 

Siel 
Ihre geringen Futterreserven zwingen 
dazu, Ihre Weiden baldmöglichst zweckst 
ter Großproduktion im kommenden Frühpj 
und zur Schaffung eines großen Heuvor««5] 
im kommenden Jahre vorzubereiten. I 

Deswegen sollten Sie, von diesem Her« ] 
an schon eine gute Grunddüngung anwen­
den, die mindestens 

800 bis 1.200 kg Sylvinit 20 % P« 
Hektar oder 400 bis 600 kg Chlor-
Kalium 40 % 

enthält. 
Wenn Sie einen gemischten Dünger vtf 

z iehen, sollen Sie eine Formel verlangen, 
Ihnen 160 bis 240 Einheiten reines Kali P 
Hektar bietet. 
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Die letzten Lappen werden seßhaft 
Schweden baut Siedlungen für Nomaden - Per Flugtaxi zu den Rentieren - Fahrräder auf Eisenbahnschienen 

Ihre malerische und farbenfreudige Tracht ha­
ben die Lappen noch nicht mit westeuropäischer 
Kleidung vertauscht, so vertraut sie inzwischen 
auch mit westlicher Zivilisation geworden sind. 

Armselige Hütten als Behausung, Rentier­
felle als Bett — so stellt man sich auch heute 
noch die Wohnweise der Lappen vor, die zu 
den letzten europäischen Nomaden gehören. 
Diese Vorstellung ist falsch. Die schwedische 
Regierung hat sehr viel Geld investiert, um 
die Lappen seßhaft zu machen und ihnen 
ein modernes Leben zu ermöglichen. Sie haben 
die „Entwicklungshilfe" gern angenommen. 
In den letzten fünf Jahren sind 6000 Lappen 
in gemütliche Holzhäuser gezogen, die die Re­
gierung im Gebiet vonJokkmokk an der Eisen­
bahnlinie Lulea-Kiruna für sie bauen ließ. 

Wer eines dieser Lappenhäuser mitten im 
unwegsamen und einsamen Gebiet von Kajtum, 
ebenfalls an der gleichen Eisenbahnlinie, zum 
ersten Mal sieht, ist verblüfft über den Auf­
wand an modernen Küchen- und Haushalts­
geräten. So unerschlossen dieses Land ist, so 
fernab der Zivilisation, so raffiniert haben 
sich die Bewohner eingerichtet, um die Ein­
samkeit zu überwinden. Vom elektrischen 
Waffeleisen bis zur Kühltruhe oder Wasch­
maschine gibt es kaum ein Gerät, das die 
Lappen noch nicht installiert hätten. Be­
nutzen können sie die Geräte allerdings noch 
nicht — die elektrischen Leitungen müssen 
erst noch gebaut werden. Diese Vorsorge ge­
schieht nicht etwa aus Unkenntnis der tech­
nischen Gegebenheiten. Die Lappen sind mit 
der modernen Technik durchaus vertraut. In 
den Reisebüros von Kiruna, der Erzstadt 200 

Armer Peter fällt immer durch 
Der verhinderte Ingenieur mit dem Ätherbausch - Nächste Prüfung im Gerichtssaal 

Auf eine ungewöhnliche, wahrscheinlich so­
gar einmalige Art , versuchte in Wien der 
28jährige „ewige Student" Peter Ribisch sein 
Diplom als Ingenieur zu erwerben. Er be­
diente sich dabei einer Kollektion von Ein­
brecherwerkzeugen und eines mit Aether ge­
tränkten Wattebausches, mit dem er die H ü ­
terin des Diploms — die 23jährige Ehefrau 
eines Studienkollegen — betäuben wollte. 
Dann ein Schlag auf das Schloß der Schreib­
tischschublade, in der das begehrte Dokument 
aufbewahrt wurde — und Peter Ribisch hät te 
seine Ingenieurprüfung bestanden . . . 

Seit Monaten hatte der „ewige Student" die 
technische Hochschule schon nicht mehr be­
treten. Nachdem er mehrmals bei den Prü ­
fungen durchgefallen war, war ihm die Lust 
zum Studieren vergangen. Nur durften das 
weder seine junge Ehefrau, noch seine Ver­
wandten wissen, die ihm monatlich ein Stu­
diengeld schickten, damit er vorwärtskommen 
konnte. Pünktlich verließ er jeden Morgen das 
Haus, ging aber nicht zu den Vorlesungen, 
sondern studierte stattdessen die Wiener 
Cafehausatmosphäre. 

A n diesem Leben hät te „Student" Peter 
nichts auszusetzen gehabt, wenn da nicht die 
lästige Anteilnahme von Ehefrau und geldge­
benden Anverwandten gewesen wäre. Die 
Mäzene wollte auch einmal einen Erfolg se­
hen, denn die zehn Jahre Studium, die Peter 
schon hinter sich hatte, mußten nun endlich 
ein Ergebnis zeitigen. Und als es ihm nicht 
mehr gelang, den Fragen auszuweichen, ver­
sprach er, sich der abschließenden Prüfung 
zu stellen und das geforderte Diplom als 
Ingenieur zu machen. 

Um nun zu Hause etwas vorweisen zu kön­
nen, kam Peter auf den Gedanken, einem ehe­
maligen Studienkollegen das Diplom zu steh­
len. Wie ein Einbrecher ausgerüstet, begab 
er sich zu dessen Wohnung, klingelte an der 
Wohnungstür, und als die Ehefrau des I n ­
genieurs öffnete, preßte Peter ihr einen mit 
Aether getränkten Wattebausch ins Gesicht. I r ­
gendetwas klappte aber nicht, es entspann sich 

ein Handgemenge, der Lärm ließ die Nach­
barn aufmerksam werden — und „Student" 
Peter war wieder einmal durchgefallen. 

Er versuchte zwar noch einmal einen Rück­
zug, kam aber nicht weit. Zwei starke Männer 

Kurz und amüsant 
Erbitterte Rache . . . 

nahm Lucia Spriggs aus Colorado an 
dem Schauspieler Frank Rüssel, der seine 
Braut Lucia sitzenließ. Sie erstand alle 
Eintrittskarten seines Theaters, setzte 
sich in eine Loge und bombardierte den 
Treulosen mit unzähligen faulen Eiern. 

Eine verblüffende Antwort . . . 
erhielt das französische Fernsehen auf 
seine Umfrage nach der beliebtesten 
Sendung von einem Lyoner Handwer­
ker. Er nannte Opernsendungen und er­
klär te: „Wir schalten den Ton ab und 
raten, was gerade gesungen wird!" 

Weil die Leute . . . 
schon anfingen, über sie zu reden, 
meinte ein amerikanisches Pärchen im 
Alter von 16 und 15 Jahren, die Zeit 
zum Heiraten sei gekommen und be­
gehrte von einem kopfschüttelnden New 
Yorker Standesbeamten getraut zu wer­
den. 

holten ihn ein und brachten ihn zur Polizei. 
Und von diesem Augenblick an war das 
Schicksal des Prüflings entschieden. Die f i ­
nanziellen Zuwendungen der Verwandtschaft 
hat er sich verwirkt, seine Frau ist unan­
genehm überrascht, und mit dem Diplom ist 
es für immer aus. Stattdessen wird es eine 
peinliche Prüfung im Gerichtssaal geben, die 
Peter wahrscheinlich auch wieder nicht be­
stehen wird. 

Kilometer nördlich des Polarkreises, treffen 
sich keineswegs nur die Fremden. Immer wie­
der sieht man auch Lappinnen in ihrer ty­
pischen Tracht, dem dunkelblauen Paesk, mit 
roten und gelben Schnüren verziert. Sie er­
kundigen sich nach dem nächsten planmäßi­
gen Flug nach Kirchamforsen oder einer an­
deren kleinen Siedlung an der norwegischen 
Grenze. Dort wollen sie ihre Männer besu­
chen, die bis in den Herbst hinein mit den 
Herden weggezogen sind. 

Die gemütlichen Holzhäuser, die die Regie­
rung gebaut hat, sind im Sommer einsam. Nur 
noch die Frauen wohnen darin, die Männer 
und Söhne ziehen mit den riesigen Rentier­
herden ins Gebirge, wo sie ihr traditionelles 
Nomadenleben weiterführen. Die Frauen be­
suchen sie nur ein- oder zweimal, weil sie sich 
sonst beleidigt fühlen würden, und weil der 
Flug von den Lappensiedlungen doch eine 
ganze Stange Geld kostet. Anders aber als 
per Flugzeug kann man die riesigen Entfer­
nungen kaum bewältigen. 

Das Fliegen ist in Lappland überhaupt sehr 
beliebt. Es gibt zwei Fluggesellschaften, eine 

Neun Kilo wiegt die Armbrust, 30 Gramm der 
Pfeil. Es gehört viel Können dazu, mit dem 
Pfeil das „Herz" der 30 Meter entfernten 
Scheibe zu treffen, denn es hat einen Durch­
messer von nur 14 Millimetern. In der Heimat 
Teils erfreut sich die Armbrust einer immer 

größeren Beliebtheit. 

i n Kiruna, und eine i n der Nähe von Gälll-
vara, die sowohl Linienflüge als auch so­
genannte Taxiflüge anbieten. So gut es übr i ­
gens um das Fliegen1 bestellt ist, so schlecht 
kann man auf vier Rädern durch die Land« 
fahren. Es gibt keine Straßen längst d « 
Eisenbahnlinie mit einer einzigen Ausnahm«. 
Diese Straße führt von Fjällasen ins Lander-
innere. Ein kleiner Bus, einige Kraftwagen 
und ein paar Motorräder bewegen sich stolz 
durch Birkenwald, Dickicht und Sumpf. Die 
Aussicht, daß sie ans schwedische Straßennetz 
angeschlossen wird, ist gering. So benutzt 
man weiter Eisenbahn oder Flugzeug, es sei 
denn, man fährt Rad — auf den Bahngelei­
sen. Man braucht keine Angst zu haben, von 
Zügen überrascht zu werden. Die Lokomo­
tiven zischen laut genug, so daß man recht­
zeitig ausweichen kann. 

Die Hosen waren abzuliefern 
Ein bekannter Fußballmanager hatte eine 

schwedische Mannschaft zu einer Reihe von 
Spielen nach Italien vermittelt. Als Be­
treuerin teilte er der Mannschaft seine Se­
kretärin zu, da der Manager selbst verhin­
dert war, die Reise mitzumachen. Es war 
keine leichte Aufgabe, die die junge Sekre­
tär in erfüllen mußte. Vor allem war sie ge­
zwungen, darauf zu achten, daß die schwe­
dischen Fußballer stets in Form blieben. Dazu 
gehörte in erster Linie die Sportler am lan­
gen Ausgehen zu hindern und sie von Ver­
gnügungen fernzuhalten. Die Sekretärin 
wollte aber auch nicht die Fußballspieler auf 
Schritt und Tr i t t verfolgen, und um sich den 
nötigen Respekt zu verschaffen, verfiel sie auf 
einen originellen Ausweg. Kurzerhand ord­
nete sie an, daß der Mannschaftskapitän um 
22 Uhr die Hosen von sämtlichen Sportlern 
abzuliefern habe. 

Und das Unglaubliche geschah: während 
der ganzen Reise durch Italien lieferte der 
Mannschaftskapitän jeden Tag punktuell die 
Hosen der Fußballspieler ab. Die Sekretärin 
verstaute die Beinbekleidung i m Schrank ihres 
Hotelzimmers, und am nächsten Morgen er­
schien der Mannschaftskapitän und holte die 
Hosen wieder ab. Die Sekretärin war richtig 
stolz auf ihren Einfall. Die Spieler » I g t e n 
sich ständig gut in Form und gewannen die 
meisten Spiele, — nicht zuletzt dank der Tat­
sache, daß sie wegen der abgelieferten Hosen 
gezwungen waren, ein solides Leben zu füh­
ren. A m Ende der Reise und als die Mann­
schaft wieder auf dem Rückweg nach Schwe­
den war, stellte es sich allerdings heraus, daß 
jeder Spieler i n Italien eine Ersatzhose ge­
kauft hatte. A n der guten Form aber gab es 
keinen Zweifel! 

W u ß t e n S i e s c h o n . . . 

. . . daß man auf der Universität i n Münster 
die deutsche Umgangssprache aller Mundar­
ten auf rund 5000 Tonbändern festgehalten 
hat? Vier Jahre haben Studenten und Pro­
fessoren an dieser Sammlung gearbeitet. I n 
steigendem Maße fordern auch die germa­
nistischen Seminare ausländischer Universi­
täten Kopien dieser Bänder an. 

. . . daß i m California-Hospital i n Los A n ­
geles der erste Schrei jedes neugeborenen K i n ­
des auf einem Tonband festgehalten wird? 
Als bleibende Erinnerung kann die junge 
Mutter dieses Tonband bei ihrer Entlassung 
aus der Kl in ik mit nach Hause nehmen. 

. . . daß sich das Knabbern eines Amazonas-
Barsches an einem Kohlkopf genau so anhört, 
wie ein Elefant, der Rüben frißt? Das stellte 
ein Tonbandamateur fest, der sein Mikrophon 
in die Becken des Berliner Aquariums hängte 
und die Tonaufnahmen hinterher mit voller 

Lautstärke abspielte. Die Geräusche fischfres-
sender Piranhas klingen dagegen eher wie 
das knirschende Arbeitsgeräusch eines Greif­
baggers. 

. . . daß das Tonband eine deutsche Erfin­
dung ist? 1934 wurden die ersten 50000 Me­
ter „Magnetophonband" von der B A S F in 
Ludwigshafen für die Funkausstellung in 
Berlin geliefert. 

. . . daß man Tonaufnahmen von Elvis 
Presley auch zur Bekämpfung der Möwen­
plage verwenden kann? An kalten Tagen 
pflegen sich die Möwen auf dem Londoner 
Flughafen im heißen Luftstrom der Düsen­
aggregate zu wärmen. Durch auf Tonband 
aufgenommene Warnschreie holländischer Mö­
wen ließen sie sich nicht vertreiben. Erst das 
Abspielen der Elvis-Presley-Aufnahme 
„Shake, Rattie and Roll" erwies sich als 
wirksam. 

Enfwicklungshilfe der Jugend - ein voller Erfolg 
Sechs Studenten aus Cambridge arbeiteten in Pakistan / Sinnvolle Hilfe nach gründlicher Vorbereitung 

Als Präsident Kennedy zum ersten Mal von 
einem Friedenskorps sprach, war die Idee des 
freiwilligen Dienstes Jugendlicher in England 
schon zwei Jahre alt. Daß es nicht nur bei 
dieser Idee allein blieb, beweist ein Bericht 
aus dem westpakistanischen Dorf Budhopur 
im Bezirk Gujranwala, der vor einigen Mo­
naten in England eintraf. Er enthielt keine 
Sensationen, sondern war eher ein sachliches, 
auf reinen Tatsachen beruhendes Dokument, 
das die soziale Entwicklung unserer Zeit 
kennzeichnet — das Streben nach einer glück­
licheren, gesünderen Welt. 

Sechs Studenten aus Cambridge, die einige 
Monate zuvor als „Asien-Expedition" nach 
Pakistan gegangen waren, hatten diesen Be­
richt verfaßt. Sie waren ausgezogen, um fest­
zustellen, wie junge Leute ein oder zwei 
Jahre ihre Kräfte nutzbringend in den Dienst 
eines anderen Landes stellen können, bevor sie 
an ihre eigene Karriere denken. 

Natürlich erhebt sich die Frage, wie diese Ar t 
Auslandsdienst am sinnvollsten zu gestalten 
sei. Eben diese Frage zu beantworten und die 
verschiedenen Probleme zu beleuchten, war 
das Ziel, der Expedition. Nur durch eine 
Untersuchung an Ort und Stelle konnte diese 
Aufgabe zufriedenstellend gelöst werden — 
durch eine Untersuchung, von jungen Leuten 
durchgeführt, die am besten die Fähigkeiten 
und Grenzen derer beurteilen können, die 
ihnen nachfolgen wollen. 

Jung waren die Expeditionsmitglieder in 
der Tat — alle Anfang zwanzig, doch trotz 
ihrer Jugend schon weitgereist. Einer von ihnen 
— Jim Russell — hatte 1960 eine Expedition 
von Cambridge aus geleitet, die acht Wochen 
in den Anden und in den Dschungeln Ekua­
dors zugebracht hatte; ein anderer — David 
Buckham — hatte einige Jahre in Flüchtlings­
lagern i n Deutschland und Oesterreich gear­
beitet So fehlte es nicht an der nötigen Er­

fahrung, und das Ergebnis war ein ausge­
zeichneter Bericht. 

Gleich nach der Ankunft in Budhopur 
nahm man die Untersuchungen auf, jedes Ex­
peditionsmitglied auf seinem Spezialgebiet. Ein 
Soziologe führte beispielsweise eine Volks­
zählung durch und studierte eingehend die 
Lebensbedingungen der 230 Dorfbewohner, 
wodurch er ein wertvolles Bild von dem ge­
samten Gemeinwesen erhielt. Geburt, Heirat 
und Tod — das alles beschäftigte ihn ebenso 
wie die Gewohnheiten der Bevölkerung bei der 
Arbeit und in der Freizeit. Ueber den Rah­
men einer rein soziologischen Erhebung hin­
aus wurden auch bedeutende Wirtschaftsfak-
toren wie die Arbeits­
teilung, das System von 
Arbeitsverträgen und 
die Arbeitsweise von 
Händlern und Hand­
werkern mit einbezogen. 
Was auf diese Weise an 
Kenntnissen und Er­
kenntnissen zusammen­
getragen wurde, soll den 
nachfolgenden jungen 
Helfern die praktische 
Arbeit erleichtern. 

Da die Landwirtschaft 
in den meisten Gebieten 
Pakistans die wi r t ­
schaftliche Grundlage 
bildet, befaßte man sich 
außerdem eingehend mit 
den einzelnen landwirt­
schaftlichen Problemen: 
mit Grundbesitz- und 
Pachtverhältnissen, mit 
Anbaumethoden und 
Bewässerung, mit Ernte­
erträgen und Viehhal­
tung und mit dem, was 
der Landwirtschaftsex­

perte der Expedition als „die komplizierte 
Struktur der Arbeitsbeziehungen" bezeichnete. 
Besonders günstig war es, daß die Studenten 
an der Reisernte teilnehmen und den Weizen­
anbau von der Aussaat bis zur Ernte ver­
folgen konnten. Als eines der größten Pro­
bleme erkannten sie die Zerstückelung des 
Grundbesitzes durch Erbteilung, doch in eini­
gen Dörfern ist man sich bereits der daraus 
erwachsenden Nachteile bewußt geworden und 
versucht durch stärkere Zusammenarbeit das 
Gemeinwohl zu fördern. 

Im Hinblick auf die größeren Möglichkeiten 
der Mechanisierung wurden auch einige I n ­
dustrieunternehmen geprüft. Ferner besuchte 

John Page, Mitglied der Asien-Expedition aus Cambridge, behan­
delt einen kleinen pakistanischen Jungen aus dem Dorf Budhopur. 

man Schulen i n der Stadt und auf dem Land, 
um Erziehungsziele und -methoden kennen­
zulernen. Besondere Aufmerksamkeit schenkte 
man der Gesundheit der Dorfbewohner. Eine 
Erste-Hilfe-Station wurde zur medizinischen 
Betreuung der Bevölkerung eingerichtet. 

Das Leben dieses Dorfes wurde nicht nur in 
einem Bericht aufgezeichnet, man hielt es 
auch in Bildern fest. Der Photograph der 
Gruppe wurde schnell populär, und schon 
bald waren die Dorfbewohner, die ihm an­
fangs mit Mißtrauen begegneten, nur zu be­
reit, sich der Kamera zu stellen. Neben zahl­
losen farbigen und schwarz-weißen Büdern 
wird die Expedition auch einen Fi lm mitbr in­
gen, der die ländliche Entwicklung Pakistans 
vor dem Hintergrund dörflichen Lebens be­
handelt und von einigen Industrieprojekten 
berichtet. Wahrscheinlich w i r d er i m b r i t i ­
schen Fernsehen gezeigt. 

Doch das alles ist noch nicht die gesamte 
Ausbeute der Expedition. Das Britische M u ­
seum wi rd eine reiche Auswahl an Hausrat, 
handwerklichen und landwirtschaftlichen A r ­
tikeln sowie Photographien und genaue Ein­
zelheiten von zwei Hindu-Tempeln aus dem 
neunten Jahrhundert sowie einigen anderen 
alten Hindu-Bauten erhalten. 

I n jeder Hinsicht war die Expedition ein 
voller Erfolg, den die Studenten aus Cam­
bridge nicht zuletzt der bereitwilligen Unter­
stützung von Seiten der Regierung und anderer 
Kreise verdanken, die sich mit der Wohl­
fahrt des Volkes befassen. Fü r jene, die sich 
in Zukunft für den Dienst in solchen Ge­
meinwesen verpflichten wollen, enthält der 
Expeditionsbericht so manchen wertvollen 
Hinweis. Er zeigt, welche A r t von Arbeit von 
ihnen erwartet wird , und dürfte Universitäten 
und Schulen veranlassen, die Bereitschaft der 
Jugend zu fördern, an der Entwicklung ande­
rer Länder mitzuwirken. Auch die Industrie 
könnte junge Kräfte in diese Länder Schieten. 
Gesucht werden vor allem erfahrene Männer 
für die neuen Industrieunternehmen, Fach­
kräfte für die Lehrlingsausbildung und 
Lehrer. 
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Kein Ehekrieg 
Nicht mehr in der ersten Mannschaft soll 

der Römer Vittorio Spozza von seinem Verein 
San Luciano aufgestellt werden. „Vittorio, 
sofort aufhören!" hatte seine Frau laut vom 
Rand des Spielfeldes gerufen, als ein Pokal­
spiel verlängert werden mußte. Und Vittorio 
war nach regulärer Spielzeit vom Platz ge­
gangen! Er hatte nämlich Karten für die 
Nachmittagsvorstellung eines Varietes ge­
kauft. An eine mögliche Verlängerung des 
Spieles hatte er nicht gedacht. „Es ist besser, 
sich mit dem Verein zu erzürnen, als mit der 
Frau", sagte Vittorio achselzuckend und hofft, 
daß auch der Klub zu der Einsicht kommt 
und ihn begnadigt. 

Ein Glas Milch - frisch aus der Retorte 
Maschinen im Stall sollen die Kuh ersetzen / Eine britische Erfindung 

Würde man einem Hungrigen vorschlagen, Als Rohstoff für die Zubereitung der „Kuh­
auf die Wiese zu gehen und ein paar Hände milch" in einer neuartigen, vom britischen 
voll Gras oder Klee zu verzehren, weil darin Forschungsinstitut für vegetarische Ernäh-
ebenso wertvolle Eiweißstoffe enthalten seien rung zunächst für Versuchszwecke entwickel-
wie etwa in einem Glas frischer Milch oder ten Maschine kann praktisch alles verwendet 
einem saftigen Kotelett, so würde er das als werden, was die Kühe auf der Weide finden 
albernen Scherz abtun. Bisher war das Eiweiß oder was ihnen sonst an Futter verabreicht 
in vielen Grünpflanzen für den Menschen nur wird: Gras, Klee, Nesseln und eine Menge 
auf dem Umweg über tierische Nahrungsmit- weiterer für den Menschen nicht eßbarer grü-
tel genießbar, und vor allem die an Eiweiß ner Pflanzen, Kohlblätter, Erbsenschoten und 
und anderen Nährstoffen so reiche Kuhmilch 
ist seit undenklicher Zeit eins der wichtigsten 
und unentbehrlichsten gewesen. 

Nun aber wird „ mancher Molkereibesitzer 
künftig keine Kühe mehr im Stall stehen 
haben, sondern nur noch eine blanke Ma­
schine, aus der die frische schäumende Milch 
rinnt, ohne daß sie erst mühsam gemolken 
werden muß. Englischen Forschern ist es näm­
lich gelungen, unmittelbar aus dem Grünfut-
ler der Kühe auf maschinellem Wege eine 
künstliche Milch herzustellen, die vorzüglich 
schmeckt, genauso nahrhaft wie echte Kuh­
milch ist und sich auch im Aussehen kaum 
von ihr unterscheidet. 

chichte 

Ali litt in seinen Ketten 
Entfesselungskünstler mußte sich geschlagen geben 

Ein Entfesselungskünstler, der bei der Aus­
übung seines Berufs versagt, ist zu bedauern. 
So befand sich A l i , Mitglied einer Schaustel­
lergruppe, in keiner beneidenswerten Situa­
tion, als er sich bei einem Gastspiel in Nieder­
österreich zu einem unlösbaren Paket zusam­
mengeschnürt sah. Um ihn vor der Blamage 
zu bewahren, wußten sich seine Freunde hin­
ter der Bühne nur einen Rat: Sie schalteten 
das Licht ab und (erklärten die Vorstellung 
für beendet. Dann brachten sie den zusam­
mengeschnürten A l i zwecks Entfesselung zu 
einem Schlosser. Auf diesem Transport eines 
mit schweren Eisenketten gefesselten Men­
schen ergaben sich jedoch einige verständliche 
Mißverständnisse, die zu einem Eingreifen der 
Polizei und schließlich auch zu einer Gerichts­
verhandlung führten. 

„Ich habe schon bei der Fesselung geahnt, 
daß es diesmal ein schwieriger Fall werden 
würde", gab A l i später zu Protokoll. Wie 
immer hatte er einen starken Mann aus dem 
Publikum auf die Bühne beordert, ihn mit der 
Fesselung beauftragt und ihm im Namen sei­
nes Unternehmens 500 Schilling versprochen, 
falls er sich seiner Ketten nicht ohne fremde 
Hilfe entledigen könnte. Die Fesselung saß 
wie angegossen, die 500 Schilling waren fäl­
lig, aber in der Kasse nicht vorhanden. 

Während seine Freunde nun für die ehren­
rettende und geldsparende Verdunklung sorg­
ten, wurde A l i — schwerer gefesselt als ein 

Schwerverbrecher — im Kofferraum eines 
Wagens nach Wien gebracht. Man kannte 
dort einen Schlosser, der zu später Stunde aus 
dem Bett geklingelt wurde. Ein Passant er­
starrte vor Schreck zu einer Salzsäule, als er 
beobachtete, wie zwei Männer einen Gefessel­
ten aus dem Kofferraum wuchteten und in 
eine Toreinfahrt schleppten. 

Wenig später war die Polizei informiert. Sie 
nahm den Ort des „Verbrechens" unter die 
Lupe und wurde dort keineswegs wohlwol­
lend aufgenommen. Es gab zwar kein Ver­
brechen zu verschleiern, sondern nur einen 
Entfesselungskünstler zu entfesseln — aber 
die Beteiligten waren schon reichlich nervös 
und brachten der neugierigen Polizei keines­
wegs Huldigungen entgegen. Es gab einen 
Wortwechsel, der schließlich zu einer Anzeige 
wegen Amtsehrenbeleidigung führte. 

Diese Amtsehrenbeleidigung brachte die 
ganze Sache vor den Richter. Es gab mehr­
tägige Arreststrafen, die zur Bewährung aus­
gesetzt wurden. A l i , der gegen die Einmi­
schung der Polizei damals am lautesten oppo­
niert hatte, weil er zu Recht eine Verlänge­
rung seiner Folterung befürchtete, ist damit 
wieder ein freier Mann. Seine Ketten ist er 
inzwischen auch losgeworden, und wenn er 
Glück hat, müssen seine Freunde während 
seiner abendlichen Vorstellungen auch niemals 
wieder das Licht ausknipsen. 

Die „Milch aus der Maschine" schmeckt die­
sem Forscher offensichtlich ebenso gut, als 

ob sie direkt von der Kuh käme. 

andere Gemüseabfälle. A l l dies wi rd in der 
Maschine mit warmem Wasser vermischt, zu 
einem Brei zerstampft und anschließend so 
lange erhitzt, bis sich das darin enthaltene 
Eiweiß abgespalten hat; dann wird die flüs­
sige Eiweißmasse mit Vitaminen, Mineralstof­
fen, Pflanzenfetten und Kohlehydraten ange­
reichert. 

Die neue Milchherstellung ohne K u h wi rd 
vor allem für die Länder große Bedeutung 
haben, in denen es um die Viehhaltung 
schlecht bestellt ist. So hat man mit einem 
Ernährungsinsti tut in Indien Kontakt aufge­
nommen, um die Produktion der neuen 
Kunstmilch für indische Kleinkinder in die 
Wege zu leiten. 

Die Anzeige 
Vor Filmproduzent 

Holm saß eine Dame. 
„Ich heiße Lila 

Lal i" , erklärte sie. 
„ U n d . . . " 

„Sie kommen auf 
unsere Annonce in 
der Abendzeitung 

hin", unterbrach sie 
Produzent Holm mit 
Charme. „Wie Sie 
unserer Annonce 

entnommen haben, sucht unsere Filmgesell­
schaft den weiblichen Star für den Lustfilm' 
.Putzfrau sucht Millionär'. Für diese Rolle 
brauchen wi r ein sehr natürliches Mädchen, 
das selbstverständlich auch glänzend ausse­
hen muß. Die Putzfrauenrolle muß nämlich­
überzeugend gespielt werden oder sie wi rk t 
nicht. Sie wären zwar für diese Rolle p r ä ­
destiniert, aber, entschuldigen Sie die Frage: 
können Sie auch überzeugend putzen?" 

Ohne ein Wort zu sagen, sprang Li la Lal i 
auf, rannte auf den Gang und kehrte mit 
Eimer, Besen und Putztuch bewaffnet zurück. 
I m Tempo 100 hatte sie das Büro des Pro­
duzenten gereinigt. 

„Herrlich", bewunderte er. „Fräulein Lal i , 
mein ehrliches Kompliment. Merkwürdiger­
weise war dies haargenau die Anfangsszene 
von .Putzfrau sucht Millionär'. Die Putzfrau 
putzt also das Büro des Millionärs, den sie 
ja später auch heiratet, und lernt ihn dabei 
kennen und lieben. Der Millionär verliebt sich 
in sie, während sie in Szene 34 die große 
Treppe reinigt und dabei . . ." 

Ohne ein weiteres Wort sprang Lila Lal i 
erneut auf, raste zur großen Treppe, reinigte 
sie, wobei ihre vollendeten Beine zur Gel­
tung kamen und kehrte zu Produzent Holm 
zurück. 

„Sehr begabt", murmelte dieser begeistert. 
„Wirklich, ein wahres Naturtalent. Dann 
käme Szene 123, in der die Putzfrau die Kan­
tine der Millionärsfabrik sauber macht und . . " 

Wie der Blitz rannte Li la La l i i n die Kan­
tine und behandelte sie wie eine Hausfrau den 
Herrensalon bei Frühlingsputz. Produzent 
Holm bestaunte sie intensiv. 

„Fräulein Lal i" , schüttelte er ihr die Hand, 
„ich bin sicher, die Rolle geht an Sie. Al ler­
dings müssen w i r der Form halber erst noch 
dreißig andere Bewerberinnen testen. 

Kaum entschwebte Li la Lal i , als Produzent 
Holm telephonierte. 

„Gieße", strahlte er durch die Leitung, „Ihr 
Trick mit der Annonce war genial. Sagen 
Sie unserer lieben alten Putzfrau, sie kann 
ruhig in Urlaub fahren." Mia Jertz 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE Der Barte und der Liebe wegen 
Orthodoxe „Türkei-Kosaken" kehrten heim in ein verändertes Rußland 

Falsche Zähne, echter Infarkt 
Körperliche Degeneration und seelische Abstumpfung: Mit 

diesen zwei Begriffen kann man die Gefahren umreißen, die 
verantwortungsvolle Aerzte im Atomzeitalter auf den Men­
schen zukommen sehen. Den Errungenschaften der moder­
nen Medizin stehen die Zeitkrankheiten gegenüber. Die gro­
ßen Seuchen des Mittelalters bedrohten den Menschen von 
außen. Der Herzinfarkt aber ist letztlich das Ergebnis einer 
inneren Unruhe. 

Mit dem Schiff „Grusia" kehrte letzthin ein 
Stück russischer Geschichte heim. Als es im 
Schwarzmeerhafen Novorossiisk landete, gin­
gen fast 1000 Kosaken-Männer, Frauen und 
Kinder — von Bord. Sie wurden von Dele­
gationen und Funktionären empfangen und 
begeistert gefeiert. Es fehlte nicht an den ent­
sprechenden Reden und der Betonung der 
„echten Freude" über die Rückkehrer, doch 
die dürfte vermutlich bald verrauchen. 

Mit dem Sammeltransport hatte es seine 
eigene Bewandtnis. Die Vorväter der Kosaken 
waren 1885 aus dem zaristischen Rußland ge­
flohen. Einer der Gründe dafür war ihre Ent-

Er w i l l ganz sichergehen! 

eignung gewesen, doch die hätten sie vielleicht 
noch ertragen. Als aber dann Zar Nikolaus I . 
ihnen befahl, die Barte zu scheren, da wurde 
ihr Zorn größer als die Heimatliebe, galt 
ihnen doch der Bart als Zeichen ihrer männ­
lichen Würde und Kraft. 

So zogen denn die Vorväter der Heimkehrer 
nach Süden. Sie ließen sich an der südlichen 
Küste des Marmarameeres nieder, in einer 
fruchtbaren Gegend, in der es heute noch 
keine moderne Autostraßen gibt, die vom 
Fremdenverkehr noch nicht erschlossen ist. 

Stolz und gottesfürchtig lebten sie dort 
nach ihren eigenen Gesetzen, und das wäre 
ihnen beinahe zum Verhängnis geworden. Als 
strenggläubige russisch-orthodoxe Christen 
fühlten sie sich an das Verbot gehalten, je­
manden zu heiraten, der mit ihnen enger 
als im siebenten Grad verwandt ist. Da die 
Kosaken im freiwilligen Exil eine Gemeinschaft 
für sich bildeten und keine Ehen mit tü r ­
kischen Partnern eingingen, dauerte es nur 
wenige Generationen, bis die jungen Männer 
und Mädchen keine geeigneten Partner mehr 
fanden. 

Der besonderen Situation Rechnung tragend, 
erließ die Kirchenleitung eine Ausnahmever­
ordnung, die Hochzeiten zwischen Verwand­
ten des sechsten Grades ermöglichte, doch auch 
das bedeutete nur einen kleinen Aufschub auf 
dem Wege zum Aussterben. 

Seit etlichen Jahren bemühte sich deshalb die 
sowjetische Botschaft in Ankara um die Rück­
führung der „Türkei-Kosaken". Sie war nicht 
etwa an den streng religiösen Männern und 
Frauen selber interessiert, sondern mehr an 
der Propagandamöglichkeit im Falle eines Er­
folges. 

A m Anfang wollten die Emigranten wenig 
von einer Rückführung wissen, denn für den 
Kommunismus haben sie nichts übrig. Gerade 
dieser Einstellung wegen war die türkische Re­
gierung ihnen wohlgesinnt. 

Dann aber kam schließlich der Tag, an dem 
die Aelteren zu der Ueberzeugung kamen, daß 
die Gemeinden entweder von ihren Glaubens­
grundsätzen abweichen oder aussterben müß­
ten. Sie wollten weder das eine noch das an­
dere. Für die sowjetischen Unterhändler kam 
damit der Zeitpunkt, an dem sich für sie ein 
Erfolg am Horizont abzeichnete. 

Wenn auch Moskau die atheistische Propa­
ganda mehr denn je fördert, so ist die Zeit 
der Kirchenverfolgung in den UdSSR vorbei. 
Die sowjetischen Diplomaten aus Ankara 
konnten den Kosaken Bilder von Kreml-Emp­
fängen vorweisen, an denen auch hohe Ver­
treter der orthodoxen Kirche teilnahmen. 

Nach langen Verhandlungen einigten sich 
beide Seiten. Die Moskauer Regierung ver­
sprach den Kosaken die Ansiedlung in drei 
Staatsgütern, die im Nordkaukasus liegen, 
und wollte für die Transportkosten aufkom­
men. 

In den Zeitungen der UdSSR wurde die 
Rücksiedlung entsprechend gefeiert. Nach dem 
Tenor „Ueber 100 Jahre alte Sehnsucht erfüllt 
sich" hieß es da, die Kosaken seien aus der 
Fremde in das .Paradies der Arbeiter', in die 
Arme von Mütterchen Rußland zurückgekehrt. 
Entsprechende, noch mehr ausgeschmückte 
Berichte dienen seitdem den sowjetischen Bot­
schaften vor allem in Südamerika als „Be­
weismaterial", wie begeistert Rußland seine 
„verlorenen Söhne und Töchter" wieder auf­
nehme. 

Ob sich die stockkonservativen Kosaken in 
der neuen Welt der UdSSR wohlfühlen wer­
den, bleibt abzuwarten. Vorerst tragen sie 
noch ihre traditionellen Tuniken und die ro­
mantischen bunten Kleider. Die Jüngeren un­
ter den Männern und Mädchen sehen sich 
nach Ehegefährten um, wobei sie weniger auf 
die Ratschläge der Parteifunktionäre hören, 
die sie „betreuen" sollen, als auf die ihrer 
Priester. 

Ob die Rückkehrer eines Tages ihren Ent­
schluß bereuen werden, weiß niemand. Sicher 
ist nur eines: Wegen der Barte wird es 
keinen Zwist mit der Obrigkeit geben, denn 
die Partei hat nichts gegen Barte. 

Nach einer Definition der Weltgesund­
heitsorganisation ist Gesundheit ein Zustand 
„völligen körperlichen, geistigen und sozialen 
Wohlseins". Vielleicht gibt es noch ein paar 
tibetanische Mönche, zwei oder drei Eskimos 
und einige andere Menschen in entlegenen 
Ecken der Welt, die sieh dieses Zustandes 
rühmen können. Doch sonst? Bleiben wir bei 
der körperlichen Degeneration. Man braucht 
nicht lange nach handfesten Beispielen zu 
suchen: der zunehmende, sich ständig wie­
derholende und über die ganze Welt ver­
breitete Zahnverfall ist ein deutliches Zeichen 
der allgemeinen körperlichen Rückentwick-
lung. Noch dazu sehen die Mediziner in den 
Zahnkrankheiten Urheber zahlreicher ande­
rer, organischer Krankheiten und der Ver­
schlechterung der allgemeinen Konstitution. 

Viele Forscher sind in der Welt umherge­
reist, um zu ergründen, wie Menschen leben, 
die bis 4ns hohe Alter hinein gesunde Zähne 
behalten. Nach ihrer übereinstimmenden An­
sicht liegt es an der Ernährung. Man fand 
in Europa größere Gruppen von Leuten mit 
ausgezeichneten Gebissen: In einigen Tälern 
des Berner Oberlandes in der Schweiz und 
auf einigen Inseln der Hebriden vor Schott-

Ein Schwimmbassin voller Menschen, ein 
Hersteller von Schwimmwesten und ein Ver­
treter von „Which?", der Zeitschrift des b r i t i ­
schen Verbraucherverbands, waren die Mi t ­
wirkenden einer öffentlichen Vorführung, die 
den Wert oder Unwert verschiedener Arten 
von Schwimmwesten beweisen sollte. In einem 
Bericht hatte „Which?" vor wenigen Monaten 
erklärt, nur vier der getesteten Schwimmwe­
stenausführungen hätten den Grundanforde­
rungen entsprochen, nämlich den Träger rasch 
und unablässig in die Rückenlage zu drehen 
und dabei genügend Tragkraft zu haben, daß 
Nase und Mund über Wasser gehalten wer­
den. Mr. Mark Shaw, ein Schwimmwestener­
zeuger, mußte jedoch zu seinem Bedauern 
feststellen, daß eine von ihm erfundene Weste 
nicht getestet worden war, und forderte des­
halb den Verbraucherverband zu einer 
gemeinsamen Vorführung in einem Londoner 

Zand. Man fand dort kaum Konserven-Büch­
sen, doch aßen die Menschen Getreide und 
Molkereiprodukte, Haferspeisen, Seefische, Ge­
müse, Kartoffeln, Kräuter und Beerenfrüchte. 
Die Mundpflege der Einwohner war — so sag­
ten die Zahnärzte — miserabeZ, doch war — 
im Durchschnitt errechnet — von 100 unter­
suchten Zähnen nicht einmal ein ganzer Zahn 
von der Karies befallen. 

Zahnschäden sind also offensichtlich auf die 
veränderte Ernährungsweise zurückzuführen. 
Wer aber zählt jene Krankheiten auf, die 
durch Umwelteinflüsse — Lärm, Hast, Luft­
verpestung — entstehen, ganz abgesehen von 
typischen Berufskrankheiten? Als besonders 
häufige Zivilisationskrankheiten nennen die 
Aerzte Magenerkrankungen, Neurosen, Zuk-
kerkrankheiten, Basedow, nervöses Erbre­
chen, Migräne, Krampf schmerzen und Schmer­
zen, die der Arzt nicht mit Sicherheit auf 
eine bestimmte Ursache zurückführen kann. 
Wer also stellt den Lärm ab, gibt uns wieder 
Rühe und reine Luft? Die Antwort können 
heute auch Kapazitäten der medizinischen 
Wissenschaft nicht geben. Die „mittlere Le­
benserwartung?" Nach der Statistik ist sie 
sehr viel höher als beispielsweise 1849. 

Schwimmbad heraus. Seine Herausforderung 
wurde angenommen. Fü r den Erzeuger war 
dies eine einmalige Gelegenheit, sein gesamtes 
Sortiment aufs wirksamste vorzuführen, und 
schließlich war das Bassin vol l von „Schiff­
brüchigen" aller Art . Ein Schulmädchen war 
von seinem Vater persönlich in einen Sack 
eingebunden worden, ein „Fischer" paddelte 
fröhlich in ölkleidung und langen Stiefeln i m 
Wasser und rauchte gelassen eine Zigarette. 
Aber so nützlich auch die vorgeführten 
Schwimmwesten in verschiedenen Lebensla­
gen sein mochten, auf die Leute vom Ver­
braucherverband machten sie keinen Ein­
druck: sie vermochten alle nicht, einen schlaf­
fen Körper (etwa bei Bewußtlosigkeit) i n die 
sichere Rückenlage zu drehen. Das aber kann 
unter Umständen über Leben und Tod ent­
scheiden. 

Die Tester ließen sich nicht überzeugen 
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Professoren, leicht verärgert 
„Ich will was zu essenl" 

Wegen einer Autopanne muß Professor 
Sauerbruch in einem Dorfgasthaus über­
nachten. Er setzt sich an den gedeckten Tisch 
und verlangt die Speisekarte. Die gibt es nicht. 
Statt dessen erscheint die rundliche Wirtin 
und zählt auf: „Ich habe ein Kalbshirn mit 
Bratkartoffeln, eine gefüllte Kalbsbrust, ge­
dämpftes Rinderherz, saure Nieren und . . . " 
Da unterbricht sie Sauerbruch wütend: „Ich 
will nicht wissen, was Ihnen fehlt, ich w i l l 
was zu essen!" 

„Kollegen" 
Wie es das Pech so wi l l , erhält der be­

rühmte Münchener Augenarzt Professor Wes-
sely in der Sommerfrische als Tischnachbarn 
ausgerechnet einen Naturheilkundigen min­
deren Ranges. Der redet ihn plump vertrau­
lich ständig mit „Lieber Kollege" an. Bis 
Wessely der Kragen platzt. Er gröbst den 
Verdatterten an: „Ich bin nicht Ihr .Lieber 
Kollege', Herr! Mit dem gleichen Recht könnte 
das der Tischler zum Optiker sagen, nur weil 
er auch Brillen macht!" 

Der Kleiderhaken 
Der Berliner Philosoph Professor Dessoir 

war sehr eitel und empfindlich. Deshalb 
ärgerte es ihn, wenn auf „seinem" Kleider­
haken im Lehrsaal immer wieder Mäntel von 
Studenten hingen. Kurz entschlossen ließ er 
ein Schildchen unter dem Kleiderhaken an­
bringen. Darauf stand zu lesen: „Nur für 
Professoren!" Kurz darauf hing ein zweites 
Schildchen darunter: „Es dürfen auch Mäntel 
aufgehängt werden!" „Bitte, zwei Goldzähne vorne!" 

Das Prunkbett von Ravenna 
August Mackes denkwürdige Italienreise 

„Wenn du so viele Männer hättest bekommen 
können, warum hast du dann ausgerechnet 

mich genommen?" 

Eine Reise nach Italien war vor dem ersten 
Weltkrieg, als der Tourismus im heutigen 
Sinne das „Land, wo die Zitronen blüh'n", 
noch nicht entdeckt hatte, nicht immer ein 
reines Vergnügen. Das mußte auch der Maler 
August Macke erleben, als er mit seiner spä­
teren Lebensgefährtin Elisabeth, deren Mutter 
und Bruder und dessen Studienfreund Dr. 
Reinau sich aufmachte, um hier Studien zu 
betreiben. Von Mailand aus kam man nach 
Ravenna, einem Städtchen, das damals — 
mittlerweile haben sich die Verhältnisse hier 
sehr geändert — so gottverlassen war, daß 
auf seinen Straßen das Gras wuchs. „Das 
italienische Hotel", so schildert Mackes Frau, 
Elisabeth Erdmann-Macke in ihrer so reiz­
voll geschriebenen „Erinnerung an August 
Macke" (bei W. Kohlhammer, Stuttgart) den 
dortigen Aufenthalt, „war das primitivste, das 
wir je auf unserer Reise erlebten. Der Wirt 
war Hausdiener, Portier und Kutscher in 
einer Person. Für jede dieser Würden hatte er 
eine andere Mütze. Die Wirt in sah aus wie 
eine alte Hexe mit einem Tuch um den Kopf, 
sie kochte zusammen mit einem schmutzigen 
Koch in der großen Küche, durch die wir 
jedesmal gehen mußten, wenn wir in unser 
Zimmer woll ten. . . Die Zimmer waren weite, 
feuchte Säle, in denen die Betten mit den 
alten, muffigen Draperien wie kleine Zier­
möbel verschwanden. Es roch nach Moder, 
Äpfel und Wäsche. Die drei jungen Leute hat­
ten einen Riesensaal, in dessen Mitte wie zu 
einer Zeremonie feierlich das große zwei­
schläfrige Ehebett stand, ganz umhängt mit 
zarten Mullgardinen. In einer dunklen Ecke 
stand noch ein zweites Bett. 

Nun stritten sie sich, wer in dem großen 
Bett schlafen sollte, jeder wollte es, aber nach­
her mußten die, die es hatten, schwer büßen; 
denn sie wurden von den Flöhen, die anschei­
nend in den Falten der Vorhänge zu Dutzen­
den hausten, so zerstochen, daß sie sich eine 
Zigarre anstecken mußten, um auch zugleich 
die Stechmücken abzuhalten. 

August Macke hat es gezeichnet, dieses be­
rühmte .Prunkbett von Ravenna'. Einmal, als 
wir aus dem Hotel gingen und August in sein 
Skizzenbuch etwas zeichnete, sprang ihm ein 
Floh aus dem Fenster auf das weiße Blatt. Er 
spießte ihn schnell mit dem Bleistift auf, und 
noch lange hat er dort gelebt. Das sind", so 
schließt Elisabeth Erdmann-Macke diesen hei­
teren Bericht, „die köstlichsten, lustigsten Er in­
nerungen an Ravenna." — August Macke, der 
so heiter sein konnte und dessen heiteren, 
leuchtkräftigen Farben charakteristisches 
Merkmal seiner Bilder sind, wurde nur 27 
Jahre alt. Er war am 3. Januar 1887 in 
Meschede an der Ruhr geboren und fiel im 
Mai 1915 bei Perthes in der Champagne. Er 
heiratete, wie wir dem von Lothar Erdmann 
zusammengestellten Lebensabriß August 
Mackes entnehmen, im Herbst 1909 i m Alter 
von noch nicht 23 Jahren. 

£ädtertidte Kleinigkeiten 
Die Erklärung 

„Sie können einen vielleicht auf die Palme 
bringen mit Ihrem dummen Geschwätz." 

„Wieso auf die Palme? Sind Sie vielleicht 
Tarzan?" 

Richtige Verwendung 
„Was hast du denn da für einen seltsamen 

Briefbeschwerer?" 
„Das ist der erste Kuchen, den mir meine 

Frau gebacken hat!" 
Hundekälte 

„Mich friert's wie einen Hund. Meine Frau 
hat meinen Wintermantel für Teddy umge­
arbeitet." 

„Und wer ist Teddy?" 
„Unser Hund." 

Die Brille 
Bubi darf bei den Großeltern zu Mittag essen. 

Zum Nachtisch gibt es Torte. Opa schneidet 
für Bubi ein Stück ab. „Du, Opa, ist es wahr, 
daß deine Brille vergrößert?" fragt Bubi. — 
„Gewiß, mein Junge, aber warum willst du 
das wissen?" — „Ich wollte dich bitten, die 
Brille abzusetzen, wenn du mir das zweite 
Stück Torte abschneidest." 

Dacapo 
„Nun, Robert, hast du dein Examen be­

standen?" 
„Jawohl, lieber Onkel, so gut, daß ich es auf 

allgemeinen Wunsch wiederholen muß." 
Sicheres Zeichen 

„Am Klingeln merke ich schon, wer kommt. 
Wenn es so heftig klingelt, wie eben jetzt, 
dann ist es der Postbote, und wenn es be­
scheiden und zaghaft klingelt, dann ist es — 
mein Mann." 

Seine Gedanken 
„Ich finde, du kümmerst dich gar nicht mehr 

um das, was ich tue!" 
„Da irrst du dich aber gewaltig. Ich habe 

den ganzen Sonntag überlegt, was du wohl 
in den Kuchen getan hast." 

Das Maß aller Dinge 
„Mein Vater hat jetzt eine Hypothek." 
„Nie gehört die Marke. Wieviel Stunden­

kilometer macht sie?" 

„Das ist der Kerl , der uns Enten so in Verruf 
gebracht hat!" 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 46/62 von S. Selgrove 

faeiß zieht an und setzt in 2 Zügen matt. 
K o n t r o l l s t e l l u n g : Weiß Ka i , De8, 

Tel, Td7, Lc5, L h l , Se4, Be5 (8) — Schwarz 
Ke6, Lg8, Sa7, Sc3. Bb4, b5 (7). 

Rätselgleichung 
(Gesucht wird x) 

a + b + c + d + e = x 
Es bedeuten: a) Nordischer Männername, b) 

auf diese Art, c) Fluß in England, d) Verhält­
niswort, e) Stadt und Kanton in der Schweiz. 
~ x = Fahrstuhl. Lif t . 

Konsonantenverhau 
m ß s t n h r t n ß 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 

ausgefüllt, liest man einen Spruch über eine 
Nuß. 

Wortfragmente 
denf dier eude eist scha tefr eins reud. 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 

ordnen, daß sie einen Spruch über die Freude 
«geben. 

Verschieberätsel 
lottern 
Passion Nebenstehende Wörter sind so 
Balken ^ a n S e z u verschieben, bis zwei senk-
Keü rechte Parallelen zwei Städte in Ja-
Aniok p a n nennen: 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute 

i u 
^ den folgenden Mitlauten 

t t s 
^wizuordnen, daß sich eine Oper von Mozart 

Silbenrätsel 
al — an — ba — be — ben — dä - Ä d a n 

dau — de — de — dee — den — den — diz 
druck — ei — ei — ei — ein — el — el — em — 
f er — ge gen — gi — gun — hi — i — in — in 
keit — la — lee — Iis — men — mon — nat 
no — no — r i — satz — sei — sen — sie 
su — sung — ta — ta — tar — tel — ter 
ther — t i — wal — wei — zins. 

Die ersten und letzten Buchstaben ergeben, 
abwärts gelesen, ein Wort von Erich Kästner. 

1. Teil der Hand, 2. Baumstraße, 3. Zahl­
wort, 4. deutscher Nordseehafen, 5. Einfall, 6. 
Urkundsbeamter, 7. Begriff vom Geldmarkt, 
8. Erziehungsheim, 9. männliche Nibelungen­
gestalt, 10. Mittelmeerinsel, 11. Anordnung, 
Befehl, 12. Strom durch Deutschland, 13. Staat 
in Mittelafrika. 14. Anschein, Wirkung, 15. 
Geschäftsrechnung, 16. böser Geist, 17. Metall, 
18. Bergstock am Vierwaldstätter See, 19. Kan­
ton der Schweiz, 20. Selbstgefälligkeit, 21. Situa­
tion, 22. größte der franz. Gesellschaftsinseln, 23. 
Fechtwaffe, 24. Gebirge in Südamerika, 25. 
Stoffart, 26. Rührigkeit, Fleiß, 27. verdacht­
erregender Umstand. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a e i o sind den folgenden 

Mitlauten d s r h n g l . dso beizuordnen, daß 
sich eine Oper von Wagner ergibt. 

Kreuzworträtsel 

Diagonalrätsel 

i 

i 

1 
s 1 s 

fr 

> 

8 

Die Diagonale von links oben nach rechts 
unten nennt ein Land in Asien. 

Die Buchstaben: a — a — a — a — a — a 
a — b — c — c — e — e — e — e — e — e 
f — g — g — h — h — i — i — i — i — k 
k — 1 — 1 — 1 — m — n — n — o — o — o 
p — p — r — r — r — r — r — r — s — s 
s — s — s — s — s — t — t — t — t — t 
t — t — t — u — u — u — w — z bilden die 
waagerechten Reihen mit folgender Bedeutung: 

1. Wohnung eines evangelischen Geistlichen, 
2. frühere Bezeichnung für einen Teil der 
Ostseeküste. 3. Abteilung eines Verlages, 4. 
Kurzstreckenläufer, 5. arbeitsam, 6. Tierkreis­
zeichen, 7. Hauptstadt von Polen, 8. Gewürz­
kraut. 

ß 2 • 4 5 
• 

7 1 8 9 

• 1 • 
11 • u 
15 • 17 18 

• 27S m 
19 2o 21 m 22 23 2( 

25 • * u 27 

• 26 29 u / 
3o • 
1 * 1 w 

W a a g e r e c h t : 1. Hafendamm, 4. Bruder 
Kains, 7. Funkortung, 8. Warenvorratsraum, 
10. alte deutsche Münze, 11. persönliches F ü r - / 

wort, 13. Einfahrt, 14. italienischer Ordensbru­
der, 15. japanischer Kaisertitel, 17. unklar, 
traurig, 19. weiblicher Vorname. 22. Wollstoff, 
25. Strom in Afrika, 26. Gewässer, 27. griechi­
sche Göttin des Unheils, 28. flüssige Speisen­
würze, 30. Landschaftsform, 31. kirchliche 
Handlung, 32. Flachs, 33. Lasttier. 

S e n k r e c h t : 1. Sucht, Wahn, 2. ehemalige 
lettische Münze. 3. Muse der Liebesdichtung, 
4. flink, gewandt. 5. Nachtlokal, 6. Inhalts­
losigkeit. 7. Verwitterungsschicht auf Eisen, 
9. Nebenfluß der Donau in Ungarn, 12. H im­
melsbote, 14. Quellfluß der Weser, 16. jetzt, 
18. griechischer Buchstabe, 19. englisches Län­
genmaß, 20. Stern im „Orion". 21. Stadt im 
Ruhrgebiet, 22. nicht laut, 23. Hunnenkönig, 
24. Zahlwort, 28. männlicher Kosename, 29. 
Tonstufe. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

daß sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die 
Anfangssilben des nächstfolgenden Wortes 
bilden. 

ga — ge — gel — her — len — mes — se 
to. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Stadt in Pommern 10 5 6 5 5 9 1 
2. Land in Osteuropa 4 3 11 6 1 
3. Haustier 4 8 6 2 12 
4. Teil e. dt. Bundeslds. 7 3 11 10 5 6 9 1 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 

10 5 6 5 6 2 5 2 3 4 8 6 1 7 3 6 7 11 
5 12 6 1 10 5 6 9 1. 

Das Lösungswort nennt ein bekanntes 
Sprichwort, 

Im Handumdrehen 
Von den nachstehenden Wörtern streichen 

Sie bitte jeweils den Anfangsbuchstaben und 
fügen dafür einen anderen Endbuchstaben 
hinzu, so daß sich neue sinnvolle Wörter er­
geben. Die Buchstaben, die Sie angehängt 
haben, ergeben hintereinander gelesen, eine 
Oper von Gluck. 

Rast, Binde, Edam, Oma, drin, Tag. 

Schütfelräfsel 
Edam — Mal — Rind — Ober — Linse 

Edam. 
Diese Wörter sind so zu schütteln, daß Be­

griffe anderer Bedeutung entstehen. Ihre A n ­
fangsbuchstaben nennen dann eine europäische • 
Hauptstadt. 

Besuchskartenrätsel 
Woher kommt er? 

A L A N BACCAS 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 45/62: 1. Dal—a8 Ke4—e5:, 

2. Td8—e8 matt!; 1. . . . Sf4—d5:, 2. Da8—d5: 
matt!; 1. . . . S bei., 2. d5—d6 matt! 

Rätselgleichung: a) der, b) Rast, c) el, d) 
Binde, e) r. — x ~ Der Rastelbinder. 

Silbenrätsel: 1. Liliput, 2. Isabelle, 3. Elbrus, 
4. Brenner, 5. Eire. 6. Vesuv, 7. Erika, 8. Riese, 
9. Ruwenzori, 10. Erato, 11. Innsbruck, 12. 
Sode, 13. Themse, 14. Wirsing, 15. Ortolan. 16. 
Hangar, 17. Leinkraut, 18. Eichhörnchen, 19. 
Intarsien, 20. Neapel, 21. Maulwurf, 22. A r ­
senal. — „Liebe verreist wohl einmal, aber sie 
wandert nicht aus." 

Wortfragmente: Ende gut, alles gut. 
Schüttelrätsel: Lauf — Inder — Stern 

Stab — Ami — Baden — Ober — Nebel — 
Lissabon. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. es, 2. der, 
3. Hüne, 4. laben. — Lösungswort: fibersee-
handeL 

Versrätsel: Ochsenaugen. 
Besuchskartenrätsel: Barcelona. 
Kombinationsrätsel: Lohengrin. 
Silbenband: 1. unegal, 2. uneben, 3. Marine, 

4. Orion. 5. Arkade. 6. Dekade. = Erika. 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Marga, 5. 

Karat, 9. Hier. 10. Adana, 11. Miene, 12. leise, 
14. Alsen. 16. Erlen, 17. Leere, 18. Kaaba, 22. 
Elias, 26. Ursel. 27. Lille. 28. Apfel, 29. Tuete, 
30. Nixen, 31. erben, 32. deine. — Senkrecht: 
1. Mille, 2. Aller. 3. Gemse. 4. Arien, 5. Kanal, 
6. Adele, 7. Anker. 8. Tanne. 13. Ilias, 15. senil, 
18. Kutte. 19. Artur. 20. Beate, 21. Alpen, 22.' 
Elend. 23. Lilie. 24. Algen, 25. Seine. 

Symbol-Rätsel: 202 — 75 = 127 
+ + + 
98 - 25 ° 73 

300 — 100 •= 200 
Im Handumdrehen: Laub, Oma, ruhen, Rad, 

Mai, Udet, Erde, ruhen = Banditen. 
Konsonantenverhau: Geduldige Schafe ge­

hen viele in eiaen Stall. / " * 



CORSO 
S T. V I I H Tel. 85 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Samstag 
8.15 Uhr 
Zwergfellerschütternder Gag-Film mitAme-
rikas größter Komiker Kanone Danny Kayc 

in 
Cinemascope 

Unternehmen Pappkamerad 
Eine Freude für alle, die Sinn für Humor 

haben. 

In deutscher Sprache - [ugendlirhe zugelas. 

Montag 
8.15 Uht 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Ein heikles Thema der Zeilgeschichte mit 
Karin Baal - Wolfgang Neuß 

Ingrid van Bergen 

»Wir Kellerkinder « 
Ein Film ganz nach dem Geschmack des 
Publikums, der sich vor — während - und 

nach dem letzten Weltkrieg abspielt. 
Ausgezeichnet mit dem Prädikat : 

„Wertvoll" 

Sous titres francais - fugendl. nicht zugelas. 

Vergangene Woche sind 8 Film-Foto's am 
Schaukasten bei Keinen verloren gegan­
gen. Wiederbringer erhält Belohnung. 

r i l m - r o r u m 
Leitung Rektorj Loven 

"ENTSCHEIDUNG A M FLUSS" 
S C A L A Bollingen : 

Dienstag, 13. 11. um 20.15 Uhr, 

C O R S O St.Vith : 
Mittwoch, 14. 11., um 20.15 Uhr. 

Herzliche E in ladung: VOLKSBILDUNGWERK 

B O L L I N G E N • Tel. 214 

Samstag, 10. 11. 
8.15 Uhr 

Mittwoch, 14. 11. 
8.15 Uhr 

Der Großfilm um eine sensationelle Affaire 
der europäischen Militärgeschichte 

Einer der erregensten Spionagefälle 
in einem spannenden Film 

» S p i o n a g e « 
mit Rudolf Forster, Hannelore Bollmann, 

Ewald Baiser, Gerhard Riedmann, Barbara 
Rütting 

geheimnisvoll sensationell mitreißend 

Sous titres francais Zugelassen ab 16 Jahre 

Sonntag, 11. 11. 
2 Uhr und 8.20 Uhr 

Montag, 12. 11. 
8.15 Uhr 

Ein phantastiches Traumland, präsentiert sich 
in berauschenden Farben und Klängen 

»Kauf dir einen 
bunten Luftballon« 

Cinemascope 
Parade der Komiker und der märchenhaft 

schönen Wiener Eisrevue mit 
Ina Bauer, Toni Sailer, Heinz Erhard, Ruth 
Stefan, Oskar Sima, Günther Philipp, Paul 

Hörbiger 
Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

Sehr wichtig! 
Wegen des großen Andranges in der nächsten Sondersusgabe der 

Werbe-Posf, anläßlich des St.Vither Katharinenmarktes, bitten wir un­

sere geschätzten Kunden unbedingt den 

Anze igensch luß , Diensfregmitfrog um 12 Uhr, 
einhalten zu wollen. 

Am Sonntag, den 11. November 

Großer Grnteball 
im Volksheim "Unitos" Grüfflingen 

Freundliche E in ladung: 

das Orchester und der Junggesellenverein 

Hubertusmarkt m Ämel 
am Dienstag,, den 13 November, großer Vieh- u. Krammarkt 

Platzkonzert auf dem Marktpla tz 

BALL u. Ziehung der Verlosung im Saale Peters 

Es ladet freundlichst ein : 
Der Kgl . Musikverein "Hof von Ame l " und der Wirt . 

Immer neue Wollwesten, Pullover, 
Strumpfhosen, lange Hosen, Wollstrümpfe, Terlenkaröcke, 
Nylonschürzen, Nylonstrümpfe, Handtaschenpackung 19,- Fr. 
Herrenwollsocken, nichteinlaufend, 4 Paar 100,- Fr. 

KAUFHAUS M I C H E L S / ST.VITH 
Trockenreinigung, billige Pre i se : 
Anzug oder Mantel je 50,- Fr. r - Rock oder Hose je 20,- Fr . 
Färben — Stopfen 

Großes Preiskegeln 
in Ä m e l 
im Restaurant Küches 

am Sonntag, den 11. November 1962 
am Hubertusmarkt, den 13. November 
und Sonntag, den 18. November 1962 

1. Preis: 2.000 Fr. 
2. Preis: 1.500 Fr. 
3. Preis: 1.000 Fr. 
Tagespreise: 200 Fr. 

Es ladet freundlichst ein: 
der Kegelclub „Alle Neune" Amel 

Geschäftsleute ! 
Durch Ihre Anzeigenaufträge in der "Werbe-
Post" ist Arbeit und Brot einer Reihe einhei­
mischer Mitarbeiter gesichert, die wiederum 
zu Ihrem Kundenkreis zählen können- Deshalb 
vertrauen Sie einem alteingessenen einheimi­
schen Betrieb Ihre Anzeigenaufträge an. 

Wollwesten und Blusen 
für Damen.Herren u. Kinder 

bis Grüße 54 
neu eingetroffen. 

Elis. F E L T E N 
Bahnhofstraße St.Vith 

FÜR IHRE MATRATZEN 
FA. JANSSEN - SALOMON 

Das Einkaufsziel 
von Nah und Fern 

RAEREN,Neudorferberg 13 
EUPEN, Neustraße 22 
LA CALAMINE, Kirchstr. 2 

Mit Federkern: 
15 Jahre Garantie 

Einteilig - Alle Farben 
Größe 9ÜX1.9U m 690 Fr. 
Alle anderen Maße mit geringem 

Zuschlag 
Eine Postkarte genügt 

In den Ostkantonen 
LIEFERUNG frei HAUS 
Tel 533 94 EUPEN 

PLASTIKDECKEN 
Konkurrenzlos billig. 

Franz BÜX.' R O D T 
Tel. St.Vith 353 

Ein wertvoller Qualitäisariikel ist die neue 

großes Modell . 

Phoenix Familienzick-zack 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 60 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 
8.500 Fr. Teilzahlung nach Wunsch Habe 

stets gute gebrauchte Näh jschinen aller Marken mit Garantie, zu 
verkaufen. 

Sie kostet mit Schrank 

Joseph LEJ0LY-LIVET, Faymonvtlle 53 

B Ü T G E N B A C H - T e l . 2jj| 

Samstag, 8.15 Sonntag, 2 u. 8.15 yi, 

Montag, 8.15 Uhr 

Adrian Hoven, V iv i Bach, in dem bezaubei 
den Fi lm, mit den besten Schlagern von 

Funk und Schallplatten 

»Wir wollen niemals 

auseinander geh Iii 
Die aufregende und zu Herzen gehend! 
Geschichte eines Dorfmädchen, umrahmt vo| 
einer eindrucksvollen und sehr romantische! 

Landschaft 

In deutscher Sprache Sous titres franc, flam.I 

Jugendliche zugelassen 

Mittwoch, 8.15 Uhr 

Senta Berger, Günter Fhilipp, Trude 
Rex Gildo, u. v . a. in dem fröhlichen FarbfiliJ 

»O solo Mio« 
((Ich komme wieder) 

Eine Starparade ohne Beispiel 

In deutscher Sprache Sous titres franc, flam. | 

Jugendliche zugelassen 

F A Y M O N V I L L E 

dimanche, 11 novembre 1962 

BAI 
en la salle de l'hotel Christian! 

aminé par " L E C U B A I N ' ! 

Invitation cordiale à tous 

Bali in Hinderhausenl 

am Sonntag, den 11. Novimber 

im Saale B O E S G E S 

Es ladet freundlichst ein : 

die Kapelle und der Wirt, 

A U T O B A U RES] 
ST.VITH - TEL. (080) 282fl| 

2 190 D, 2 180 D, 170 D pieces und depJ 
Porsche 60 , 56 , 2 A l fa J u i l . sp. 58, sp. M 
2 Alfa 1900, Ren. R 4 62 , Dauph., 4 CVJ 
56, 5 5 , 5 2 , Cam. bet. , cam. t. und P., FloriJ 
61 , Karmann, 12 VW de 61 ä 52 und 20 Wl 
en dem. und Cam. , pic-up, panor, combi, P-I 
Mot. 7 CV , 6 CV , und boite de vit., tt. Pf 
VW. VW dec. 17 M combi, 2 acc , 17 Mu™| 
combi, 15 M, 12 M, P. Anglia 8000,-PI' 
und P., 5 Chevr . 2 Buick, Panhard, Vauxtow 
3 Opel Blitz, Dodge, Plymouth, 2 Merc^l 
Consul, Zephir, Versai l , Fregatte, Velox, Wt 
w e m , Trabant, Isard, Isetta, 9000,-, BIWI 
4 Stud., cpe. , Week-end, 2 CV, Re, 56, «-| 
53 , 51 und P. et Dauph. , 4 Cam. Borgw.*" 
2 Jaguar , TR II acc. 9000,-, Pritte, P. Ply"1' 
ace, Lancia 61 acc , Ami 6 acc , 2 CV " I 
P., 3 OP. Rek. und Carav. , und P. Isab*l 
combi, und Voit. Simca, Wolseley, Fiat I 
600 , Mult ipl . , Mot. 180 D und P 190 D 
P, 3 Anglia 60 , BMW 600 , 411 n ° r n 1 ' J 
1900,-, DKW, 2 Hil lmann, Isard epe p. 9*1 
ford , 4 0 3 , 203 P 403 , combi, Standard * W | 
5 7 , 2 Omn. V W acc. 6 0 , V W a rep, Z*j*'' I 
3000,-, NSU, Zündapp, 3 Vespa, Röhr, TVW| 
Maico 2 5 0 , Adler 2 0 0 , Panther. E r s « ^ ' 
Reifen, Radios, Andere Wagen und W 
Spezialbedingungen für Wtederverl 

Die St. Vither Zei 
dienstags, donners 
und Spiel". .Frau 

Die kommunistisch« 
s ten in Peking und /V 
genwärtig nicht zu 
beweist am deutlich; 
Methode — das Schv 
de. Man tut so, als ol 
ter Bäumen versteck 
den Wald unsichtbar 
Man gaukelt der Bev 
vor, die schon auf d 
die Unehrlichkeit erk 
Schamhaft wi rd in N 
nesiche Vorstoß nach 
Peking der sowjetisi 
aus Kuba bemäntelt, 
sein könnte, was niel 

Es dauerte lange, 
king zum Kuba-Konf 
Stellung nahm. Und 
man es, ohne die So 
nur mit einem Wort 
Man verlegte sich a 
kampagne zugunsten 
schaltete die „Masser 
ein und ordnete Kur 
In Hunderten von Re 
de Castro versichert, c 
ten nur einen einzic 
Freund — die Chine 
ben!" — lautete die 
nesische Volk mußt« 
gewinnen, die Sowje 
dem Kuba-Konflikt n 
ste zu tun. 

Die Mißachtung 
Brüder" ging aber noi 
ihre Parteinahme für 
konflikt mit Indien v 
wie etwas völlig 
abgetan. Sie wurde k 
dig begrüßt, obwohl 
sehen Parteiführern I 
geblieben war , w ie s 
schow diese Solidari 
Augenblick f ie l , -pur 
die Chinesen mildei 
setzte er die Freund 
aufs Spie l . Und die 
tun so, als ob sie 
sowjetischen Opfers 

WASHINGTON. Aus 
..Tauschgeschäft" ist 
Die Sowjets demontier 
Raketenstellungen, ohn 
kaner in der Türkei < 
vom Kremlchef zunäd 
dann unterdrückte I 
Rüdaug des Ostens m 
des Westens zu „be 
Washington ungehört ' 
man daraus schließen' 

Es hätte weitreicher 
Phale Folgen haben kö: 
d<mt Kennedy den Vc 
derartigen „Geschäft" 
te. Wäre er. erst einn 
Saugen, daß die Sov 
irgendeine Krise zu sd 

sich dann wiede 
lassen, dann würde c 
sicherlich wiederholt 
viele Beispiele dafür 
Premierminister MacM 
d*l berühmteste der 1 
*Js er erklärte, dies 
f a x t e n " geworden. 
&a übrigen besteht 
Paaallele zwischen sc 
twibasen auf Kuha 
Stützpunkten in der 1 

türkischem Bode 
Wörtlich und insgehei 
j*anem errichtet. Es 
Keine amerikanischen 
WVrO-Stützpunkte, d 

NATO-Rats in all 
a"tgebaut wurden. Sie 
«»mten NATO-Verteid 
«uropa. 

Dieses System ist, w 
°*r, rein defensiv. Es 
a ( * sowjetischen Propa 


